
 

 

 

 

Kommunale Wärmeplanung im 

EWE-Konvoi  

für die Gemeinden 

Bammental , Eschelbronn , Gaiberg , 

Lobbach , Meckesheim , Spechbach,  

 

 

 

unter Berücksichtigung des Gesetzes für die Wärmeplanung 

und die Dekarbonisierung der Wärmenetze (WPG) 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

Kommunale Wärmeplanung 

für die Gemeinden Bammental, Eschelbronn, 

Gaiberg, Lobbach, Meckesheim, Spechbach 

 

 

Auftrag geber :  

Gemeinde Bammental, Hauptstraße 71, 69245 Bammental 

Gemeinde Eschelbronn, Bahnhofstraße 1, 74927 Eschelbronn 

Gemeinde Gaiberg, Hauptstraße 44, 69251 Gaiberg 

Gemeinde Lobbach, Hauptstraße 52, 74931 Lobbach 

Gemeinde Meckesheim, Friedrichstraße 10, 74909 Meckesheim 

Gemeinde Spechbach, Hauptstraße 35, 74937 Spechbach 

 

Konvoiführer: Bürgermeister Matthäus Bürkle der Gemeinde Eschelbronn 

 

Auftragnehmer:  

 

  

 
 

Syna GmbH HORIZONTE-Group GmbH 
ENEKA  

Energie & Karten GmbH 

Netzbetreiber Ingenieurbüro Digitaler Zwilling 

Ludwigshafener Straße 4 Mittelstraße 11 Richard-Wagner-Straße 1a 

65929 Frankfurt am Main 40789 Monheim am Rhein 18055 Rostock 



 

 

 

1 

 

 

Auftraggeber  und beteiligte Kommunen :  

 

 
Bammental  liegt im Rhein-Neckar-Kreis in Baden-Württemberg und erstreckt 

sich ¿ber eine Flªche von 12,16 kmĮ. Zum Stichtag 31. Dezember 2022 lebten 

in der Gemeinde 6.495 Einwohner, was einer Bevölkerungsdichte von ca. 534 

Einwohnern pro km² entspricht. Bürgermeister Holger Karl ist aktuell im Amt.  

https://www.bammental.de 

 
Eschelbronn  gehört ebenfalls zum Rhein-Neckar-Kreis in Baden-Württemberg 

und hat eine Flªche von 5,78 kmĮ. Zum Stichtag 31. Dezember 2022 zªhlte die 

Gemeinde 2.564 Einwohner, entsprechend einer Bevölkerungsdichte von etwa 

443 Einwohnern pro km². Bürgermeister Matthias Bürkle leitet die Gemeinde. 

https://www.eschelbronn.de 

 
Gaiberg  liegt im Rhein-Neckar-Kreis in Baden-Württemberg und erstreckt sich 

¿ber eine Flªche von 4,15 km². Zum 31. Dezember 2022 zählte die Gemeinde 

2.512 Einwohner, was einer Bevölkerungsdichte von etwa 605 Einwohnern pro 

km² entspricht. Die Gemeinde wird von Bürgermeisterin Petra Müller-Vogel 

geleitet.                                                                                                                 

https://www.gaiberg.de 

 
Lobbach  befindet sich ebenfalls im Rhein-Neckar-Kreis in Baden-Württemberg 

und erstreckt sich ¿ber eine Flªche von 14,63 kmĮ. Zum 31. Dezember 2022 

hatte die Gemeinde 2.372 Einwohner, was einer Bevölkerungsdichte von etwa 

162 Einwohnern pro km² entspricht. Bürgermeister Florian Rutsch ist derzeit im 

Amt.  https://www.lobbach.de 

 
Meckesheim  liegt im Rhein-Neckar-Kreis in Baden-Württemberg und umfasst 

eine Flªche von 16,32 kmĮ. Am 31. Dezember 2022 lebten dort 5.239 

Menschen, was einer Bevölkerungsdichte von rund 321 Einwohnern pro km² 

entspricht. Bürgermeister Maik Brandt ist derzeit im Amt.                                                                                   

https://www.meckesheim.de 

 
Spechbach  liegt im Rhein-Neckar-Kreis in Baden-Württemberg und hat eine 

Flªche von 3,84 kmĮ. Zum 31. Dezember 2022 lebten dort 1.785 Einwohner, 

was einer Bevölkerungsdichte von etwa 465 Einwohnern pro km² entspricht. 

Bürgermeister Werner Braun ist aktuell im Amt.  

https://www.spechbach.de 

https://www.bammental.de/
https://www.eschelbronn.de/
https://www.gaiberg.de/
https://www.lobbach.de/
https://www.meckesheim.de/
https://www.spechbach.de/
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1 Vorwort kommunale Wªrmeplanung 

Liebe Bürgerinnen und Bürger, 

die Wärmeversorgung unserer Häuser, Wohnungen und öffentlichen Gebäude steht 

vor einem grundlegenden Wandel. Ziel ist es, in den kommenden Jahren schrittweise 

unabhängiger von fossilen Energieträgern wie Öl und Erdgas zu werden. Das ist nicht 

nur ein Beitrag zum Klimaschutz, sondern auch eine wichtige Voraussetzung für eine 

sichere, bezahlbare und stabile Energieversorgung. Die sechs Gemeinden unseres 

Konvois haben sich deshalb entschlossen, gemeinsam eine kommunale 

Wärmeplanung zu erarbeiten. Dieser Prozess soll aufzeigen, wie die 

Wärmeversorgung vor Ort klimaverträglicher gestaltet werden kann. Grundlage dafür 

sind verlässliche Daten, regionale Potenziale und ein abgestimmtes Vorgehen. Ein 

wesentlicher Teil der Gebäude wird auch künftig über dezentrale, individuelle 

Heizlösungen versorgt werden. In vielen Fällen sind Wärmepumpen hierfür eine 

besonders geeignete Option. Welche Lösung im Einzelfall passt, hängt jedoch stets 

vom Gebäudezustand, dem Sanierungsgrad und den konkreten Rahmenbedingungen 

ab. Der Wärmeplan beschreibt die Ausgangslage, zeigt sinnvolle Entwicklungspfade 

auf und bildet die Grundlage für künftige Entscheidungen in Verwaltung, Politik, 

Wirtschaft und Gesellschaft. 

Wir danken allen, die diesen Prozess unterstützt haben. Besonders danken wir den 

beteiligten Netzbetreibern, Versorgungsunternehmen, Planungsbüros und 

Datenhaltern für ihre Mitwirkung. 

 

_____________________ 

Bürgermeister Bammental 

_____________________ 

Bürgermeister Eschelbronn 

_____________________ 

Bürgermeisterin Gaiberg 

_____________________ 

Bürgermeister Lobbach 

_____________________ 

Bürgermeister Meckesheim 

_____________________ 

Bürgermeister Spechbach 
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2 Kurzzusammenfassungen 

2.1 Bammental  

Die Analysen der kommunalen Wärmeplanung Bammental  zeigen, dass sich die 

zukünftige Wärmeversorgung je nach Lage im Ort unterscheidet. 

Für den Großteil des Gemeindegebiets sind Wärmepumpen  eine geeignete Lösung, 

da sie unabhängig von einem Wärmen etz eingesetzt werden können. Besonders 

wichtig ist außerdem die energetische Sanierung von Wohngebäuden, da private 

Haushalte  mit rund 50,5 GWh pro Jahr  den größten Anteil am gesamten 

Wärmebedarf  von rund 64 GWh pro Jahr  verursachen. 

Im Ortskern  liegen höhere Wärmedichten vor, besonders entlang der Hauptstraße 

und der Reilsheimer Straße. Zusätzlich gibt es potenzielle Ankerkunden wie das 

Gymnasium Bammental, die Elsenzhalle, das Kurpfalz Internat mit Sporthalle sowie 

Betriebe entlang der Industriestraße. Für den Ortskern wird Flusswasserwärme  aus 

der Elsenz  als interessantes Potenzial bewertet. Aufgrund dieser Voraussetzungen 

wird der Ortskern als mögliches Wärmenetzneubaugebiet  eingestuft. 

Derzeit wird die Wärmeversorgung in Bammental überwiegend durch fossile 

Energieträger gedeckt, vor allem Heizöl (34,8 GWh/Jahr ) und Erdgas (24,9 

GWh/Jahr ). Im Zielszenario sinkt der Endenergiebedarf durch Sanierungen und 

effizientere Heizungen von 64 auf 30,5 GWh/Jahr , während sich die Versorgung 

deutlich zu erneuerbaren Energien verschiebt: Rund 1.407 Gebäude werden künftig 

mit Wärmepumpen  versorgt, im Ortskern könnten zusätzlich etwa 470 Gebäude an 

ein Wärmenetz  angeschlossen werden, wodurch insgesamt rund 9.000 t COϜ pro Jahr 

eingespart werden können.  

Zur Umsetzung der Wärmewende wurden im Projektteam mehrere Maßnahmen 

entwickelt, die als besonders wirksam und kurzfristig relevant bewertet wurden (siehe 

Kapitel 11.2). 
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2.2 Eschelbronn  

Die kommunale Wärmeplanung für Eschelbronn  zeigt, dass die zukünftige 

Wärmeversorgung je nach Siedlungsstruktur unterschiedlich gestaltet werden muss. 

In großen Teilen des Gemeindegebiets bieten sich dezentrale Lösungen an, 

insbesondere Wärmepumpen . Gleichzeitig kommt der energetischen Sanierung von 

Wohngebäuden eine zentrale Rolle zu, da private Haushalte  mit rund 29,7 GWh pro 

Jahr  den größten Anteil am gesamten Wärmebedarf von etwa 37,1 GWh pro Jahr  

verursachen. 

Im Ortskern  treten etwas höhere Wärmedichten auf. Zudem befinden sich dort 

mehrere größere öffentliche Gebäude ï darunter die Kindertagesstätte, die Kultur- und 

Sporthalle sowie die Schlosswissenschule ï die als mögliche Ankerkunden  für eine 

zentrale Wärmeversorgung in Frage kommen. Vor diesem Hintergrund wird der 

Ortskern als potenzielles Gebiet  für eine leitungsgebundene Wärmeversorgung 

betrachtet. Ob und in welcher Form ein Wärmenetz  umgesetzt werden kann, ist in 

weiteren Schritten zu prüfen. 

Aktuell wird der Wärmebedarf überwiegend durch fossile Energieträger gedeckt, vor 

allem durch Heizöl mit rund 21,6 GWh pro Jahr  sowie Erdgas mit etwa 9,3 GWh pro 

Jahr . Im Zielszenario der Wärmeplanung reduziert sich der Endenergiebedarf infolge 

energetischer Sanierungen und Effizienzsteigerungen von derzeit 37,1 GWh pro Jahr  

auf 14,3 GWh pro Jahr . Gleichzeitig verschiebt sich die Versorgung deutlich in 

Richtung erneuerbarer Energien: Perspektivisch könnten rund 687 Gebäude mit 

Wärmepumpen  beheizt werden. Ergänzend besteht im Ortskern die Option, etwa 135 

Gebäude  an ein mögliches Wärmenetz  anzuschließen. Insgesamt ergibt sich daraus 

eine erwartete COϜ-Einsparung von rund 10.000 t pro Jahr. 

Zur Unterstützung der Umsetzung wurden im Projekt mehrere Maßnahmen 

identifiziert, die als besonders wirksam und kurzfristig relevant eingeschätzt werden 

(siehe Kapitel 11.3). 
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2.3 Gaiberg  

Die kommunale Wärmeplanung für Gaiberg  verdeutlicht, dass sich geeignete 

Versorgungsstrategien innerhalb des Gemeindegebiets unterscheiden. In vielen 

Bereichen mit geringerer Bebauungsdichte bieten sich dezentrale Lösungen an, 

insbesondere Wärmepumpen . Zudem kommt der energetischen Sanierung eine 

wichtige Rolle zu, da private Haushalte  mit rund 22,8 GWh pro Jahr  den größten 

Anteil am gesamten Wärmebedarf von etwa 24,3 GWh pro Jahr  verursachen. 

Im nördlichen Teil der Gemeinde besteht bereits ein Wärmenetz  mit derzeit 77 

angeschlossenen Gebäuden  und einer jährlichen Wärmelieferung von rund 1,6 

GWh. Dieses Netz stellt eine wichtige infrastrukturelle Grundlage für die zukünftige 

Entwicklung dar. Im zentralen Siedlungsbereich ï insbesondere entlang der 

Hauptstraße ï treten höhere Wärmedichten auf, zudem befinden sich dort kommunale 

Einrichtungen, die als potenzielle Ankerkunden  dienen können. Dieser Bereich wird 

daher als Wärmenetzeignungsgebiet  eingeordnet, ergänzt durch ein Prüfgebiet 

zwischen bestehenden und möglichen zukünftigen Netzstrukturen. 

Aktuell wird der Wärmebedarf überwiegend durch Heizöl gedeckt (rund 18,8 

GWh/Jahr ). Ergänzend tragen Biomasse mit etwa 2,4 GWh/Jahr  sowie Fernwärme 

mit rund 1,6 GWh/Jahr  zur Versorgung bei; ein Erdgasnetz ist in Gaiberg nicht 

vorhanden. Im Zielszenario reduziert sich der Endenergiebedarf infolge energetischer 

Sanierungen und effizienterer Heizsysteme von derzeit 24,3 GWh pro Jahr  auf etwa 

9,2 GWh pro Jahr . Gleichzeitig verschiebt sich die Versorgung deutlich hin zu 

erneuerbaren Energien: Perspektivisch könnten rund 636 Gebäude mit 

Wärmepumpen  beheizt werden. Darüber hinaus besteht die Möglichkeit, die Zahl der 

an ein Wärmenetz  angeschlossenen Gebäude auf etwa 104 zu erhöhen. Insgesamt 

sinken die Treibhausgasemissionen von derzeit rund 6.900 t COϜe pro Jahr auf etwa 

224 t COϜe pro Jahr im Zieljahr 2040. 

Zur Unterstützung der Umsetzung wurden im Projekt mehrere Maßnahmen 

identifiziert, die als besonders wirksam und kurzfristig relevant eingeschätzt werden 

(siehe Kapitel 11.4). 
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2.4 Lobbach  

Die Ergebnisse der kommunalen Wärmeplanung für Lobbach  zeigen überwiegend 

günstige Voraussetzungen für dezentrale Versorgungslösungen. In großen Teilen des 

Gemeindegebiets sind die Wärmedichten gering, sodass gebäudeindividuelle 

Heizsysteme ï insbesondere Wärmepumpen  ï eine zentrale Rolle einnehmen. 

Energetische Sanierungen bleiben dabei ein wichtiger Baustein, da private Haushalte  

mit rund 29,8 GWh pro Jahr  den größten Anteil am gesamten Wärmebedarf von etwa 

35,5 GWh pro Jahr  verursachen. 

Eine Ausnahme bildet das Gewerbegebiet Neurott. Dort führen die kompakte 

gewerbliche Nutzung, höhere Wärmedichten sowie vorhandene Großverbraucher  zu 

grundsätzlich besseren Rahmenbedingungen für eine leitungsgebundene Versorgung. 

Das Gebiet wird daher als mögliches Wärmenetzneubaugebiet  eingeordnet. Die 

technische und wirtschaftliche Umsetzbarkeit ï insbesondere mit Blick auf mögliche 

Hochtemperaturbedarfe einzelner Betriebe ï ist in weiteren Schritten vertieft zu prüfen. 

Die aktuelle Wärmeversorgung ist stark fossil geprägt. Beim Endenergieverbrauch 

entfallen etwa 35,5 GWh pro Jahr  auf Heizöl sowie rund 5,5 GWh pro Jahr  auf 

Heizstrom; kleinere Anteile stammen von Wärmepumpen (0,53 GWh/Jahr ) und 

Biomasse (0,42 GWh/Jahr ).  

Im Zielszenario bis 2040 verschiebt sich die Versorgung deutlich in Richtung 

erneuerbarer Energien: Voraussichtlich 796 Gebäude werden mit Wärmepumpen  

beheizt, 36 Gebäude könnten an ein Wärmenetz  angeschlossen sein und weitere 12 

Gebäude weiterhin Biomasse  nutzen. Dadurch sinken die Treibhausgasemissionen 

von derzeit rund 11.200 t COϜe pro Jahr auf etwa 313 t COϜe pro Jahr im Zieljahr 

2040. 

Zur Unterstützung der Umsetzung wurden im Projekt mehrere Maßnahmen 

identifiziert, die als besonders wirksam und kurzfristig relevant eingeschätzt werden 

(siehe Kapitel 11.5). 
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2.5 Meckesheim  

Die kommunale Wärmeplanung für Meckesheim  zeigt für viele Bereiche mit 

geringerer Bebauungsdichte vor allem den Einsatz dezentraler Lösungen auf, 

insbesondere Wärmepumpen . Gleichzeitig spielt die energetische Sanierung eine 

wichtige Rolle, da private Haushalte  aktuell mit rund 56,1 GWh pro Jahr  den größten 

Anteil am gesamten Wärmebedarf von etwa 70,1 GWh pro Jahr  verursachen. 

Im zentralen Siedlungsbereich wurden mehrere Teilgebiete mit Potenzial für eine 

leitungsgebundene Wärmeversorgung identifiziert. Im Gewerbegebiet westlich der 

Bammentaler Straße führen die dort ansässigen Industrieunternehmen  zu erhöhten 

Wärmeverbräuchen, wodurch ein Wärmenetz  grundsätzlich interessant sein kann; die 

technische und wirtschaftliche Machbarkeit ist jedoch weiter zu prüfen, insbesondere 

im Hinblick auf mögliche Hochtemperaturbedarfe . Ein weiteres 

Wärmenetzeignungsgebie t liegt entlang der Friedrichstraße, wo die dichte Bebauung 

sowie kommunale Gebäude als mögliche Ankerkunden  günstige Voraussetzungen 

bieten. Für den Ortskern wird zudem die Nutzung von Abwasserwärme  am Ablauf 

der Kläranlage als lokal verfügbares erneuerbares Potenzial bewertet. Ergänzend 

wurde im Südosten des Ortskerns im Umfeld der Auwiesenhalle ein Prüfgebiet  

ausgewiesen, da dort eine zentrale Versorgung der Liegenschaften grundsätzlich 

denkbar ist. 

Aktuell basiert die Wärmeversorgung überwiegend auf fossilen Energieträgern. Heizöl 

stellt mit rund 46,2 GWh pro Jahr  den größten Anteil, gefolgt von Erdgas mit etwa 

16,7 GWh pro Jahr . Im Zielszenario bis 2040 verschiebt sich die Versorgung deutlich 

zu erneuerbaren Energien: Rund 1.530 Gebäude könnten mit Wärmepumpen  beheizt 

werden, etwa 295 Gebäude an ein Fernwärmenetz  angeschlossen sein und weitere 

17 Gebäude Biomasse  nutzen. Dadurch sinken die Treibhausgasemissionen von 

derzeit rund 21.000 t COϜe pro Jahr auf etwa 844 t COϜe pro Jahr im Zieljahr 2040.  

Zur Unterstützung der Umsetzung wurden im Projekt mehrere Maßnahmen 

identifiziert, die als besonders wirksam und kurzfristig relevant eingeschätzt werden 

(siehe Kapitel 11.6). 
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2.6 Spechbach  

Die kommunale Wärmeplanung für Spechbach  zeigt unterschiedliche Perspektiven 

für die zukünftige Wärmeversorgung innerhalb des Gemeindegebiets. In vielen 

Bereichen mit geringerer Bebauungsdichte werden vor allem dezentrale Lösungen 

erwartet, insbesondere Wärmepumpen . Gleichzeitig bleibt die energetische 

Sanierung ein wichtiger Baustein, da private Haushalte  mit rund 20,3 GWh pro Jahr  

den größten Anteil am gesamten Endenergieverbrauch von etwa 21,6 GWh pro Jahr  

verursachen. 

Im zentralen Siedlungsbereich  bestehen aufgrund der höheren Gebäudedichte 

grundsätzlich günstigere Voraussetzungen für eine leitungsgebundene Versorgung. 

Dieser Bereich wird daher als mögliches Wärmenetzneubaugebiet  eingeordnet. Dort 

befinden sich zudem kommunale Gebäude wie die Grundschule Spechbach und das 

Rathaus, die als potenzielle Ankerkunden  dienen könnten. Ob und in welcher Form 

ein Wärmenetz  umgesetzt werden kann, ist im Anschluss an die Wärmeplanung im 

Rahmen vertiefender Untersuchungen zu klären. 

Aktuell wird die Wärmeversorgung überwiegend durch fossile Energieträger gedeckt. 

Heizöl  stellt mit rund 16,4 GWh pro Jahr  den größten Anteil. Entsprechend werden 

derzeit etwa 369 Gebäude mit Heizöl  und weitere 45 Gebäude mit Flüssiggas  

beheizt. Erneuerbare Technologien sind bislang nur in begrenztem Umfang 

vorhanden, darunter 65 Gebäude mit Wärmepumpen  und 63 Gebäude mit 

Biomasseanlagen . Im Zielszenario bis 2040 verschiebt sich die Wärmeversorgung 

deutlich in Richtung erneuerbarer Energien: Rund 489 Gebäude könnten mit 

Wärmepumpen  beheizt werden, etwa 60 Gebäude an ein Fernwärmenetz  

angeschlossen sein und weitere 63 Gebäude Biomasse  nutzen. Dadurch sinken die 

Treibhausgasemissionen von derzeit rund 6.200 t COϜe pro Jahr auf etwa 222 t COϜe 

pro Jahr im Zieljahr 2040. 

Zur Unterstützung der Umsetzung wurden im Projekt mehrere Maßnahmen 

identifiziert, die als besonders wirksam und kurzfristig relevant eingeschätzt werden 

(siehe Kapitel 11.7). 
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3 Die kommunale Wªrmeplanung als Planungsinstrument (FAQ) 

Das folgende Kapitel gibt eine prägnante und leicht verständliche Einführung in die 

kommunale Wärmeplanung. Die Zusammenstellung der wichtigsten und häufigsten 

Fragen verschafft Ihnen einen umfassenden Überblick und klärt die zentralen Aspekte 

des Themas kommunale Wärmeplanung. Einen vollumfänglichen Überblick können 

Sie sich zusätzlich auf der Website des Bundesministeriums für Wohnen, 

Stadtentwicklung und Bauwesen verschaffen. 

3.1 Was ist ein Wärmeplan?  

Der Wärmeplan ist eine strategische Planung zur ganzheitlichen Organisation der 

Wärmeversorgung auf kommunaler Ebene. Hauptziel ist es, eine 

treibhausgasneutrale, sichere und kostengünstige Wärmeversorgung sicherzustellen. 

Dazu wird die aktuelle Wärmesituation analysiert, der zukünftige Wärmebedarf 

ermittelt und Potenziale für erneuerbare Energien und Energieeffizienz identifiziert. 

Diese Informationen fließen in ein lokales Zielszenario, ergänzt durch Strategien und 

Maßnahmen, die erste Schritte zur Zielerreichung darstellen. Der Plan ist spezifisch 

an die lokalen Bedingungen und Bedürfnisse der Gemeinde angepasst. 

3.2 Was ist der Nutzen einer Wärmeplanung?  

Die kommunale Wärmeplanung bietet vielfältige Vorteile. Durch die gezielte 

Abstimmung von Wärmeplanung, Quartierskonzepten und privaten Initiativen können 

kosteneffiziente Lösungen entwickelt werden, die Fehlinvestitionen verhindern und 

das Investitionsrisiko senken. Insbesondere das Einengen des Investitionsspielraums 

für Wärmenetze hilft, finanzielle Risiken zu minimieren. Außerdem fördert der 

regelmäßige Austausch aller beteiligten Akteure mit der Gemeindeverwaltung einen 

wertvollen Wissens- und Ideentransfer zur Wärmewende. 
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3.3 Welche Ergebnisse beinhaltet ein Wärmeplan ? 

Der Wärmeplan dient primär als strategischer Fahrplan und bietet 

Handlungsempfehlungen für die Entscheidungsträger. Die Ergebnisse und Analysen 

richten die kommunalen Prioritäten auf das Ziel einer treibhausgasneutralen 

Wärmeversorgung aus und enthalten konkrete Vorschläge zur Entwicklung der 

Wärmeversorgungsinfrastruktur sowie zur Integration erneuerbarer Energien. Der 

Gemeinderat und andere Verantwortliche nutzen die Ergebnisse als Grundlage für die 

Gemeinde- und Energieplanung. Der Wärmeplan nennt Maßnahmen, die die 

Umsetzung der Wärmewende initiieren und die an die lokalen Gegebenheiten 

angepasst sind. Dieser Prozess ist kontinuierlich und wird regelmäßig aktualisiert, um 

auf neue Entwicklungen einzugehen.  

3.4 Kann ich meine fossile Heizung auch nach der Wärmeplanung weiter 

betreiben?  

Die kommunale Wärmeplanung sieht keine Austauschpflicht für bestehende, fossile 

Heizungen vor.  

3.5 Wann muss ich meine alte Heizung tauschen?  

Der Austauschzeitpunkt für alte Heizsysteme wird durch das Alter des Geräts und die 

gesetzlichen Vorgaben bestimmt. In Deutschland sieht die Energieeinsparverordnung 

(EnEV) bzw. das Gebäudeenergiegesetz (GEG) vor, dass Heizkessel, die älter als 30 

Jahre sind, in der Regel ausgetauscht werden müssen. Dies gilt insbesondere für 

Standardheizkessel, die mit fossilen Brennstoffen betrieben werden. Allerdings gibt es 

Ausnahmen, z. B. für Heizungen in Ein- oder Zweifamilienhäusern, die seit dem 1. 

Februar 2002 vom Eigentümer selbst bewohnt werden. Für diese Anlagen kann eine 

Austauschpflicht erst bei einem Eigentümerwechsel greifen. Es ist ratsam, regelmäßig 

den Wirkungsgrad und die Effizienz der Heizung zu überprüfen und gegebenenfalls 

auf eine moderne, energieeffiziente Heizung umzurüsten, um den steigenden 

Anforderungen an den Klimaschutz gerecht zu werden und die Heizkosten zu senken. 
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Eine Austauschpflicht funktionierender Heizungsanlagen durch die kommunale 

Wärmeplanung gibt es indes nicht.  

3.6 Wie ist der Zusammenhang zwischen GEG, BEG und Wärmeplanung?  

Das Gebäudeenergiegesetz (GEG), die Bundesförderung für effiziente Gebäude 

(BEG) und das Gesetz für die Wärmeplanung und zur Dekarbonisierung der 

Wärmenetze (WPG) ergänzen sich in vielen Aspekten. Während das GEG 

Anforderungen auf Gebäudeebene regelt, unterstützt das BEG die energetische 

Sanierung durch finanzielle Förderung. Die kommunale Wärmeplanung hingegen zielt 

auf die übergeordnete Energieversorgung auf Gemeinde- oder Regionsebene ab. Alle 

drei Instrumente haben das Ziel, COϜ-Emissionen zu senken und die Energieeffizienz 

zu steigern. 

Das GEG sieht vor, dass ab dem 01.01.2024 in Neubaugebieten nur Heizsysteme mit 

einem Mindestanteil von 65 % erneuerbarer Energien installiert werden dürfen. Ab 

2026 bzw. 2028 wird dies auch für Bestandsgebäude in Kommunen mit über bzw. 

unter 100.000 Einwohnern gelten. Diese Anforderungen werden durch die kommunale 

Wärmeplanung unterstützt und gelten nicht in ĂGebieten zum Neu- oder Ausbau von 

Wªrmenetzen oder Wasserstoffausbaugebietenñ, die nach Ä 26 WPG durch eine 

Satzung beschlossen werden. In diesen Gebieten dürfen auch nach den Fristen noch 

fossile Heizungen betrieben werden, bis ein Anschluss an eine Wärmenetz oder 

Wasserstoffnetz möglich ist. Ab 2045 müssen alle Heizsysteme ausschließlich mit 

erneuerbaren Energieträgern betrieben werden. 

3.7 Was bedeutet d ie Wärmeplanung für  die Bürgerschaft ? 

Der Wärmeplan dient als strategisches Konzept und zeigt mögliche Handlungsfelder 

auf, jedoch ohne verpflichtenden Charakter für die Anwohnerinnen und Anwohner. Die 

vorgesehenen Eignungsgebiete für Wärmenetze und spezifische Maßnahmen sind als 

Orientierung für die kommunale Planung gedacht. Anwohnerinnen und Anwohner 

werden frühzeitig eingebunden, um sicherzustellen, dass individuelle Entscheidungen 
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zur Umstellung der Wärmeversorgung im Einklang mit der kommunalen Planung 

getroffen werden. 

Für Mieterinnen und Mieter:  Es empfiehlt sich, sich über geplante Maßnahmen zu 

informieren und mögliche Änderungen mit der Vermieterin oder dem Vermieter zu 

besprechen. 

Für Vermieterinnen und Vermieter:  Der kommunale Wärmeplan kann als 

Orientierung bei Sanierungen oder Neubauten dienen. Es ist ratsam, die Rentabilität 

von Maßnahmen wie Wärmepumpen oder Anschlüssen an Wärmenetze zu prüfen und 

Mieter über etwaige Beeinträchtigungen und Kostensteigerungen zu informieren. 

Für Gebäudeeigentümerinnen und Gebäudeeigentümer:  In Eignungsgebieten für 

Wärmenetze empfiehlt sich eine Kontaktaufnahme mit Stadtwerken oder 

Wärmenetzbetreibern. Für Gebäude außerhalb dieser Gebiete gibt es alternative 

Maßnahmen, wie die Nutzung erneuerbarer Energien vor allem über Wärmepumpen 

oder energetische Sanierungen. Eine Energieberatung und die bundesweiten sowie 

städtischen Förderprogramme können dabei helfen, geeignete Schritte zu planen. 

3.8 In welchen Gebieten werden Wärmenetze gebaut werden ? 

Basierend auf den Eignungsgebieten wird in einem nachgelagerten Schritt der 

Wärmeplanung die Erstellung von Neubau- und Ausbauplänen für sogenannte 

Wärmenetzneubaugebiete erfolgen. Diese Pläne berücksichtigen neben der 

Wärmebedarfsdichte auch die wirtschaftliche und technische Realisierbarkeit und 

werden in Zusammenarbeit mit der Marktgemeinde, Projektentwicklern und 

Wärmenetzbetreibern erstellt. Bis 2040 wird der Ausbau in mehreren Phasen 

stattfinden, abhängig von einer Vielzahl an verschiedenen Einflussfaktoren. 

Verfügbare Ausbaupläne werden von der Gemeindeverwaltung bei Konkretisierung 

öffentlich zugänglich gemacht. 
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3.9 Wo kann ich mich über aktuelle Themen der Wärmeplanung informieren ? 

Gaiberg : https://www.gaiberg.de/startseite 

Bammental : https://www.bammental.de/startseite 

Meckesheim : https://www.meckesheim.de/startseite 

Eschelbronn : https://www.eschelbronn.de/startseite 

Spechbach : https://www.spechbach.de/startseite 

Lobbach : https://www.lobbach.de/startseite 

 

 

https://www.gaiberg.de/startseite
https://www.bammental.de/startseite
https://www.meckesheim.de/startseite
https://www.eschelbronn.de/startseite
https://www.spechbach.de/startseite
https://www.lobbach.de/startseite
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4 Vorgehensweise und Methodik bei der Erstellung der 

kommunalen Wªrmeplanung 

Nachdem in den ersten Kapiteln der kommunalen Wärmeplanung zunächst 

übergeordnete Themen erläutert wurden, stellt Kapitel 4 die inhaltliche Methodik zur 

Erstellung der kommunalen Wärmeplanung dar. Diese erfolgte in einem mehrstufigen 

Prozess, der insgesamt vier übergeordnete Phasen durchlief (nach der vorgelagerten 

Eignungsprüfung). Die inhaltliche Ausgestaltung orientiert sich an dem 

Wärmeplanungsgesetz und den verfügbaren Leitfäden zur Durchführung der 

kommunalen Wärmeplanung.  

Zunächst stand die Bestandsanalyse  im Fokus, bei der eine detaillierte Untersuchung 

der aktuellen Wärmeversorgungssituation durchgeführt wurde. Dabei wurden unter 

anderem der Wärmebedarf und -verbrauch erfasst, die damit verbundenen 

Treibhausgasemissionen berechnet sowie die Gebäudestrukturen nach Typen und 

Baualtersklassen kategorisiert. Darüber hinaus wurde die bestehende Infrastruktur, 

wie Gas- und Wärmenetze, Heizzentralen und Speicher, systematisch untersucht, um 

die Beheizung von Wohn- und Nichtwohngebäuden genau zu analysieren. 

Die Potenzialanalyse  stellt den zweiten Schritt in der kommunalen Wärmeplanung 

dar. Im Zuge der Potenzialanalyse werden die Möglichkeiten zur Energieeinsparung 

und zur Nutzung erneuerbarer Energien ermittelt. Zunächst werden die energetischen 

Eigenschaften der bestehenden Gebäude, wie Baujahr, Dämmstandard und 

Heizsysteme, bewertet, um Energieeinsparpotenziale zu identifizieren. Dabei spielen 

besonders Maßnahmen zur Verbesserung der Energieeffizienz, etwa durch 

Sanierungen, eine wichtige Rolle. 

Anschließend werden die Potenziale für den Einsatz erneuerbarer Energien wie 

Solarthermie, Geothermie, Biomasse und Abwärme untersucht. Dies umfasst auch 

eine Analyse der geografischen Gegebenheiten, um geeignete Standorte für diese 

Technologien zu finden, etwa für den Ausbau von Nah- und Fernwärmenetzen. In dicht 

besiedelten Gebieten kann dies beispielsweise durch fehlende Freiflächen 

eingeschränkt sein. 
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Auf Grundlage dieser Ergebnisse wurde im dritten Schritt der Planungsprozess vertieft: 

Es wurden Eignungsgebiete  sowohl für zentrale Wärmenetze als auch für dezentrale 

Wärmeversorgungssysteme bestimmt. Dabei wurden geeignete Energiequellen für die 

jeweiligen Gebiete identifiziert. Anschließend wurde ein Zielszenario entwickelt, das 

eine räumliche Vision der zukünftigen Wärmeversorgung für das angestrebte Zieljahr 

enthält. 

Der vierte und letzte Schritt umfasste die Formulierung konkreter Maßnahmen  zur 

Umsetzung der angestrebten Ziele und die Ausarbeitung einer umfassenden 

Wärmewendestrategie . Hierbei wurden gezielt Projekte entwickelt und priorisiert, die 

in den kommenden Jahren realisiert werden sollen. Dabei spielten die Kenntnisse der 

lokalen Rahmenbedingungen durch die Gemeindeverwaltung und andere regionale 

Akteure eine entscheidende Rolle.  

Flankierend zu den übergeordneten Phasen hat die Akteursbeteiligung  eine wichtige 

Bedeutung. Die Akteursbeteiligung stellte sicher, dass alle Akteure ï von Politik und 

Verwaltung über Wirtschaft, Energieversorgern und Wissenschaft bis hin zu den 

Bürgerinnen und Bürgern ï angemessen in den Erstellungsprozess eingebunden 

wurden.  

Es ist wichtig zu beachten, dass die kommunale Wärmeplanung ein fortlaufender 

Prozess ist. Aufgrund der heutigen Planungsunsicherheiten muss die kommunalen 

Wärmeplanung regelmäßig aktualisiert werden muss, um auf neue Entwicklungen zu 

reagieren. Dies wird ermöglicht durch den kontinuierlichen Austausch und die 

Zusammenarbeit der beteiligten Akteure. Der §25 des Wärmeplanungsgesetz sieht 

dafür eine 5-jährige Fortschreibungspflicht vor.  
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5 Eignungspr¿fung 

Das Wªrmeplanungsgesetz (Ä 19 WPG) erºffnet Kommunen die Mºglichkeit, f¿r klar 

abgegrenzte Teilgebiete auf eine vollständige Wärmeplanung zu verzichten, wenn mit 

hoher Wahrscheinlichkeit dauerhaft keine wirtschaftliche leitungsgebundene 

Versorgung möglich ist. Voraussetzung dafür sind sehr geringe Bebauungs- und 

Wärmedichten, fehlende bestehenden Infrastrukturen wie Gas- oder Wärmenetze 

sowie eine insgesamt geringe strategische Relevanz des Gebietes für die kommunale 

Wärmewende. Eine entsprechende Prüfung wurde anhand der folgenden Aspekte 

durchgeführt: 

¶ der baublockbezogenen Analyse des Wärmeverbrauchs, 

¶ der Siedlungsstruktur und Bebauungsdichte, 

¶ der Verf¿gbarkeit bestehender Infrastrukturen (z. B. Gasverteilnetze, 

Wärmenetze), 

¶ sowie auf Grundlage des räumlich-funktionalen Zusammenhangs innerhalb der 

Gemeinden und zwischen den Gemeinden des Konvois. 

Die Abbildung 1 zeigt die modellierten Wärmeverbräuche auf Ebene von Baublöcken 

im gesamten Untersuchungsraum. Die Karte macht deutlich, dass in allen sechs 

Gemeinden eine flächenhaft verteilte, relevante Wärmenachfrage besteht, auch in 

Teilen, die auf den ersten Blick weniger dicht bebaut erscheinen. Selbst in Randlagen 

und Übergangszonen zwischen Ortsteilen treten punktuell relevante Verbrauchswerte 

auf. Diese Gebiete sind zudem nicht zusammenhängend oder trennscharf abgrenzbar, 

was eine sachgerechte Anwendung des Ä 19 WPG ausschlieÇt. Weiterhin verfügen 

mehrere Gemeinden über bestehende Gasverteilnetze, wie beispielsweise 

Meckesheim oder Eschelbronn. In Gaiberg besteht zudem ein kleines Wärmenetz, das 

weitere Optionen für eine zukunftsfähige Versorgung eröffnet.  
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Abbildung 1: Wärmeverbrauch (baublockbezogen) des gesamten Betrachtungsgebiets 

Die sechs Gemeinden des Konvois haben sich daher explizit gegen eine Anwendung 

der verkürzten Wärmeplanung entschieden. Stattdessen wird ein ganzheitlicher 

Planungsansatz verfolgt, der das jeweilige Gemeindegebiet vollständig einbezieht und 

so die Grundlage für strategisch abgestimmte Entscheidungen schafft. Dieser Ansatz 

ermöglicht es auch, Synergien zwischen den Gemeinden zu erkennen und zu nutzen, 

etwa bei der Bewertung gemeinsamer Wärmequellen, Infrastrukturentwicklungen oder 

bei interkommunalen Projekten. Die flächendeckende Wärmeplanung gewährleistet, 

dass auch bislang wenig beachtete Teilräume angemessen berücksichtigt und 

langfristig mitgedacht werden. Nur so kann eine nachhaltige, versorgungssichere und 

wirtschaftlich tragfähige Wärmewende im gesamten Konvoi-Gebiet realisiert werden. 
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6 Bestandsanalyse 

Der nächste Schritt der kommunalen Wärmeplanung im Rahmen des EWE-Konvois 

besteht in der Durchführung einer gemeindescharfen Bestandsanalyse für jede der 

sechs beteiligten Kommunen: Bammental, Eschelbronn, Gaiberg, Lobbach, 

Meckesheim und Spechbach. Die Bestandsanalyse bildet die zentrale Grundlage für 

das weitere Vorgehen im Planungsprozess und ermöglicht eine fundierte 

Einschätzung der energetischen Ausgangslage sowie der räumlichen Verteilung von 

Wärmesenken, Verbrauchsschwerpunkten und potenziellen Transformationsräumen. 

Ziel ist es, die vorhandene Wärmeversorgungsstruktur, den Zustand des 

Gebäudebestands sowie die aktuell eingesetzten Energieträger möglichst umfassend, 

datengestützt und gemeindespezifisch zu erfassen. Neben technischen Informationen 

zu Heizsystemen und Energieverbräuchen werden auch bestehende Infrastrukturen 

wie Gas- und Wärmenetze berücksichtigt.  

Da sich die infrastrukturelle Ausgangslage in den Kommunen unterscheidet, 

insbesondere hinsichtlich des Vorhandenseins leitungsgebundener Wärmeversorgung 

und Gasverteilnetzen, wird auf diese Aspekte jeweils separat in den 

gemeindebezogenen Auswertungen eingegangen. Dabei erfolgt die Unterscheidung 

gemªÇ Ä 3 des Wªrmeplanungsgesetzes zwischen leitungsgebundener 

Wªrmeversorgung im Sinne des Gesetzes (i. d. R. Wªrmenetze nach 

Gebäudeenergiegesetz) und kleineren Gebäudenetzen. Letztere, also Anlagen mit 

weniger als 17 versorgten Gebäuden oder 101 Wohneinheiten, gelten nicht als 

öffentliche Wärmenetze und werden im Wärmeplan entsprechend anders bewertet. 

Die Darstellung der Ergebnisse erfolgt textlich, kartografisch und grafisch, orientiert 

sich an den Anforderungen des Ä 15 und Anhang 2 des Wªrmeplanungsgesetzes 

(WPG) und wird je Kommune als eigenständiges Kapitel im Gesamtbericht 

dokumentiert. 
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6.1 Datengrundlage der kommunalen Wärmeplanung  

Die Grundlage für die Bestandsanalysen im Rahmen der kommunalen Wärmeplanung 

der sechs Konvoi-Kommunen bildet ein strukturierter, mehrstufiger 

Datenerhebungsprozess. Ziel ist es, die energetische Ausgangslage möglichst valide, 

flächendeckend und vergleichbar zu erfassen. Die Datenerhebung erfolgte durch die 

jeweiligen Kommunen, teils in Zusammenarbeit mit den beauftragten Planungsbüros 

auf Basis kommunaler Vollmachten.  

Die methodische Vorgehensweise folgt einem standardisierten Prozess, wie er in 

Abbildung 2 (ĂDatentrichter digitaler Zwillingñ) dargestellt ist: Unterschiedliche 

Datenquellen werden sukzessive zusammengeführt, geprüft und zu einem 

konsistenten, digitalen Gebäudemodell, dem sogenannten digitalen Zwilling, 

verarbeitet.  

 

Abbildung 2: Datenrichter digitaler Zwilling 

Der digitale Zwilling ist ein datenbasiertes, digitales Abbild des gesamten 

Gebäudebestands einer Kommune. Er wird von der ENEKA Energie & Karten GmbH 

bereitgestellt und kombiniert statistische, technische und georeferenzierte 
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Informationen zu jedem Gebäude. Ziel ist es, eine fundierte, flächendeckende Analyse 

der Wärmeversorgung zu ermöglichen, auch dort, wo keine detaillierten Messdaten 

vorliegen. Der digitale Zwilling bildet somit die technische Grundlage für die 

energetische Bewertung und Szenarienentwicklung im Wärmeplan.  

Da sich die Datenverfügbarkeit und -qualität zwischen den Kommunen unterscheidet, 

wurde in einem tabellarischen Abgleich dokumentiert, welche konkreten Datenquellen 

je Gemeinde vorlagen und wie diese verwendet wurden. Dabei kamen folgende 

Standardquellen zum Einsatz: 

¶ Statistische Gebªudedaten (z. B. ENEKA, ALKIS): Sie liefern 

flächendeckende Basisinformationen wie Gebäudenutzung, Baualter, Wohn- 

und Nutzflächen sowie modellierte Wärmebedarfswerte. Diese Daten bilden die 

erste Eingangsstufe des Datentrichters und sind insbesondere bei fehlenden 

Messwerten oder Schornsteinfegerdaten unverzichtbar. 

¶ Schornsteinfegerdaten:  Diese enthalten Informationen zu Art, Alter, 

Energieträger und Leistung der installierten Heizsysteme auf Gebäudeebene. 

Sie sind besonders wichtig für die Einschätzung des Sanierungsbedarfs und 

der Technologieverteilung im Bestand. 

¶ Stromverbrauchsdaten für Wärmeanwendungen:  Falls vorhanden, wurden 

spezifische Netzdaten zu Wªrmestrom (z. B. f¿r Nachtspeicherheizungen oder 

Wärmepumpen) verwendet. Wo keine Netzdaten vorlagen, erfolgte eine 

Abschätzung über statistische Zuordnungen auf Basis von Gebäudetypen und 

Baualtersklassen. 

¶ Verbrauchsdaten Gas und Fernwärme : Für Gemeinden mit bestehenden 

Gas- oder Wärmenetzen wurden Verbrauchsdaten bei den Netzbetreibern 

angefragt ï idealerweise auf Gebäude- oder Cluster-Ebene und unterschieden 

nach Kundengruppen (Haushalte, Gewerbe). In Kommunen ohne 

leitungsgebundene Wärmeversorgung wurde dieser Punkt entsprechend 

vermerkt. 
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Die gestufte Zusammenführung dieser Datenquellen gewährleistet, dass reale 

Messdaten bestmöglich genutzt und fehlende Werte durch belastbare Schätzungen 

ergänzt werden. So entsteht für jede Kommune ein konsistenter und belastbarer 

Datensatz. Tabelle 1 zeigt im Anschluss, welche dieser Datenquellen in den einzelnen 

Kommunen zur Verfügung standen und Eingang in die jeweilige Bestandsanalyse 

gefunden haben. 

 

Tabelle 1: Verfügbare und verwendete Datenquellen je Gemeinde 

6.2 Ziele und Vorgehensweise  

Das Ziel der Bestandsanalyse ist es, einen umfassenden Überblick über die 

bestehende Energieinfrastruktur im Untersuchungsgebiet zu erhalten. Dazu müssen 

die verschiedenen Datenquellen geprüft, plausibilisiert und weiterverarbeitet werden. 

Die verschiedenen Datenquellen stellen teilweise widersprüchliche Sachverhalte dar. 

Im Rahmen der Bestandsanalyse wurden diese Widersprüche bewertet und ein 

plausibles Lösungsverfahren eingesetzt. Die Genauigkeit der Ergebnisse der 

Bestandsanalyse liegt somit bei 90 - 95 %. Eine 100-prozentige Genauigkeit der Daten 

kann mit einem vertretbaren Aufwand nicht erreicht werden. Im Folgenden werden die 

häufigsten Widersprüche/Probleme aufgenommen und die ausgewählten 

Lösungswege skizziert: 

Mehrere Heizungstypen für ein Gebäude  in den Schornsteinfegerdaten : Im Falle 

mehrerer Heizungstypen in einem Gebäude war eine Priorisierung des 
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hauptsächlichen Energieträgers erforderlich. In vielen Fällen existieren in einem 

Gebäude neben einer Ölheizung auch eine Biomasseheizung. Es ist relevant welche 

der Heizungen primär zu Heizzwecken eingesetzt wurde. Für die Biomasseheizung (in 

der Regel Kamine) kann ein 25-prozentiger Anteil am Wärmeverbrauch geschätzt 

werden, da diese in den meisten Fällen als Ergänzung der Ölheizung in kalten Tagen 

eingesetzt wird. 

Plausibilisierung bei fehlenden  Verbrauchsdaten:  Da in manchen 

Untersuchungsgebieten weder ein Wärme- noch ein Gasnetz liegt, liegen teilweise 

wenige Verbrauchsdaten vor. In diesem Fall wurde auf statistisch ermittelte 

Wärmebedarfe aus der ENEKA-Toolbox zurückgegriffen. Aufgrund fehlerhafter 

ALKIS-Daten ist die Gebäudenutzung nicht immer eindeutig, weshalb ebenfalls eine 

manuelle Plausibilisierung von Wärmeverbrauchsdaten vorgenommen wurde.  

Unterschiedliche Adressen:  Unterschiedliche Datenquellen haben eine 

unterschiedliche Bezeichnung oder Schreibweise der Gebäudeadressen. Über einen 

eindeutige Zuordnungslogik wurden alle Adressschreibweisen analysiert und 

vereinheitlicht.  

6.3 Ergebnisse der Bestandsanalyse Bammental  

Die Darstellungen in diesem Kapitel folgen den Anforderungen gemäß § 15 und 

Anlage 2 des Gesetzes für die Wärmeplanung und zur Dekarbonisierung der 

Wärmenetze (Wärmeplanungsgesetz, WPG). Die gesetzlich vorgegebenen Inhalte der 

Bestandsanalyse sind sowohl textlich als auch grafisch oder kartografisch zu erfassen, 

abhängig von der jeweiligen Datenverfügbarkeit. 

Im Folgenden werden die Ergebnisse der Bestandsanalyse für Bammental dargestellt. 

Die Analyse umfasst Informationen zur bestehenden Wärmeinfrastruktur, zur 

Verteilung des Wärmebedarfs, zum Energieverbrauch nach Energieträgern und 

Sektoren sowie zur Treibhausgasbilanz. Zusätzlich werden relevante Kartenansichten 

zur räumlichen Differenzierung des Wärmebedarfs und zur Charakterisierung des 

Gebäudebestands präsentiert. 



 

 

 

33 

 

 

6.3.1 Gasversorgungsinfrastruktur Bammental  

In der Gemeinde Bammental besteht ein Erdgasverteilnetz, das bis Ende 2024 von 

der MVV Energie AG betrieben wurde. Seit dem Jahr 2025 liegt die Konzession bei 

der EnBW Energie Baden-Württemberg AG. Durch diesen Betreiberwechsel war die 

Datenerhebung zur Gasinfrastruktur mit Einschränkungen verbunden. Historische 

Verbrauchsdaten wurden nicht übermittelt, sodass die vorliegenden Werte auf 

Zählerständen einzelner Stichtage (November bis Januar) basieren und durch den 

Netzbetreiber zu Jahreswerten hochgerechnet wurden. Für die Darstellung im 

Rahmen der Wärmeplanung werden diese Werte verwendet, um den Anforderungen 

gemäß § 15 Abs. 2 Nr. 6 WPG nachzukommen. 

Die im digitalen Zwilling (ENEKA) hinterlegten Daten wurden mit den vom 

Netzbetreiber gelieferten Anschluss und Verbrauchsinformationen abgeglichen und zu 

einem konsistenten Datensatz zusammengeführt. Vor dem Hintergrund des 

Konzessionswechsels wurden dabei unterschiedliche Datenstände harmonisiert. Für 

die Darstellung des aktuellen Zustands wurden, wo notwendig, aggregierte 

Verbrauchsinformationen sowie prognostisch fortgeschriebene Werte bis 2025 als 

Wertansatz herangezogen, um eine möglichst realitätsnahe Abbildung der 

Versorgungssituation zu ermöglichen 

Das Gasnetz in Bammental versorgt den überwiegenden Teil des zentralen 

Siedlungsbereichs. Die Gesamttrassenlänge beträgt rund 25,9 km. Insgesamt 

bestehen 561 Hausanschlüsse, davon 559 SLP-Anschlüsse 

(Standardlastprofilkunden) und 2 RLM-Anschlüsse (registrierende 

Leistungsmessung). Die jährliche Gasnachfrage beläuft sich auf 24,9 GWh. Die 

Gasversorgung erfolgt vollständig über Erdgas (Methan). Informationen zu 

Druckebenen, Anschlussleistungen und Auslastung bei Spitzenlast liegen nicht vor. Im 

Gemeindegebiet existieren keine kommerziell betriebenen Gasspeicher. 

Aus Datenschutzgründen werden keine gebäudebezogenen Gasnetzverläufe 

dargestellt. Stattdessen wird auf Kapitel 7.3.5 verwiesen, das die dominierende 

Wärmeversorgungsart je Baublock kartografisch darstellt. Die dort gelb- bzw. 
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beigefarben markierten Bereiche verdeutlichen die gasversorgten Teile des 

Gemeindegebiets und geben damit indirekt die Ausdehnung des Gasnetzes wieder.  

6.3.2 Versorgungsa rt nach Gebäude  Bammental  

Die Wärmeversorgung in Bammental erfolgt überwiegend dezentral über individuelle 

Heizsysteme. Der Gebäudebestand wird weiterhin maßgeblich durch fossile 

Energieträger geprägt. Wie in Abbildung 3 dargestellt, werden derzeit rund 984 

Gebäude mit Heizöl, 620 Gebäude mit Erdgas und 150 Gebäude mit elektrischen 

Heizsystemen beheizt. Etwa 140 Gebäude nutzen bereits erneuerbare Energien, vor 

allem Wärmepumpen (136) oder Biomasseanlagen (4). Die Anzahl der 

Hausanschlüsse aus den Daten des Gasversorgers stimmt nicht zwingend mit der 

Anzahl der im digitalen Zwilling als Ăgasversorgtñ modellierten Gebªude ¿berein, da 

ein einzelner Hausanschluss auch mehrere Gebäude beziehungsweise 

Nutzungseinheiten versorgen kann. 

Die Datengrundlage beruht auf den im digitalen Zwilling (ENEKA) hinterlegten 

Modellierungen zur Versorgungsart. Diese basieren auf statistischen Gebäudedaten 

und wurden, sofern verfügbar, durch Wärmestrom-, Gasverbrauchs- und 

Wärmenetzdaten ergänzt. Insgesamt zeigt sich ein hoher Anteil fossiler Heizsysteme 

im Gebäudebestand, während der Anteil erneuerbarer Heiztechnologien bislang 

gering ausfällt. Daraus ergibt sich ein deutliches Potenzial zur Dekarbonisierung des 

Wärmesektors, insbesondere in den Bereichen Heizöl und Erdgas. 
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Abbildung 3: Gebäudeanzahl nach Versorgungsart in Bammental 
Quelle: Eigene Darstellung auf Basis ENEKA (Oktober, 2025) 

6.3.3 Endenergieverbrauch Bammental  

Derzeit verzeichnet die Gemeinde Bammental einen aggregierten Wärmebedarf von 

rund 64 GWh pro Jahr (Endenergie). Diese Zahl umfasst sämtliche Gebäude im 

Gemeindegebiet und berücksichtigt sämtliche Sektoren: private Haushalte, industrielle 

und gewerbliche Nutzungen (GHD), kommunale Einrichtungen sowie sonstige 

Nutzungen. Der Endenergiebedarf enthält alle bilanzierten Wärmeanwendungen, also 

Raumwärme, Trinkwarmwasser, betriebliche Prozesswärme und sonstige 

Wärmeverbräuche, die über Heizsysteme gedeckt werden. 

Die spezifischen Wärmebedarfe lauten: 

¶ Pro Einwohnerin und Einwohner: 9,9 MWh/(a·EW) 

¶ Pro m² Gebäudenutzfläche: 94,3 kWh/(a·m²) 

¶ Pro m² Gebietsfläche: 5,4 kWh/(a·m²) 

Eine Differenzierung des Verbrauchs nach Endenergiesektoren konnte auf Basis der 

digitalen Zwillingsdaten durchgeführt werden. Diese wurden durch manuelle Erhebung 
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kommunaler Liegenschaften ergänzt. Die Sektorenverteilung ist in Abbildung 4 

dargestellt. 

 

Abbildung 4: Endenergieverbrauch Wärme nach Endenergiesektoren in Bammental 
Quelle: Eigene Darstellung auf Basis ENEKA (Oktober, 2025) 

Die Auswertung zeigt deutlich, dass der mit Abstand größte Teil des 

Endenergieverbrauchs auf private Haushalte entfällt. Diese benötigen rund 

50,5 GWh/a, gefolgt von der Industrie mit 6,4 GWh/a, Gewerbe, Handel und 

Dienstleistungen (GHD) mit 4,9 GWh/a und kommunalen Einrichtungen mit 

2,1 GWh/a. Diese Verteilung erlaubt eine gezielte Bewertung der sektoralen 

Schwerpunkte in der künftigen Wärmeplanung und verweist auf zentrale 

Handlungsfelder. 

Zur weiteren Einordnung wurde analysiert, welche Energieträger derzeit zur Deckung 

des Wärmebedarfs eingesetzt werden. Die Ergebnisse sind in Abbildung 5 dargestellt. 
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Abbildung 5: Endenergieverbrauch Wärme nach Energieträgern in Bammental  

Quelle: Eigene Darstellung auf Basis ENEKA (Oktober, 2025) 

In Bammental dominiert Heizöl mit einem jährlichen Verbrauch von rund 34,8 GWh/a, 

gefolgt von Erdgas mit etwa 24,9 GWh/a. Elektrische Heizsysteme verursachen 

insgesamt etwa 3,3 GWh/a während die Nutzung aller sonstiger Energieträger rund 

0,91 GWh/a beträgt. Die dargestellten Verbrauchsmengen zeigen, dass fossile 

Energieträger derzeit einen Großteil des gesamten Wärmebedarfs decken. Dies 

unterstreicht den massiven Handlungsdruck zur Dekarbonisierung, insbesondere 

durch Substitution von Erdgas und Heizöl durch erneuerbare Alternativen wie 

Wärmepumpen oder Biomasse. 

Nach der Betrachtung des Wärmeverbrauchs wurde im nächsten Schritt die 

Entstehung von Treibhausgasemissionen (THG) analysiert. Ziel ist es, nicht nur den 

absoluten Energieverbrauch, sondern auch die klimarelevanten Emissionen der 

heutigen Wärmeversorgung sichtbar zu machen. Grundlage dafür ist die Berechnung 

sogenannter COϜ-Äquivalente (COϜe), die alle direkten und indirekten Treibhausgase 

entlang der Energiekette berücksichtigen, von der Förderung und Aufbereitung über 

den Transport bis zur Verbrennung. Die Berechnung wurde mit dem Modell ENEKA 

durchgeführt. Sie basiert auf den Endenergieverbräuchen und den dort verwendeten 
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Energieträgern, ergänzt um standardisierte Wirkungsgrade sowie Emissionsfaktoren 

gemäß AGFW FW 309-1 und weiteren anerkannten Quellen. Folgende COϜ-Faktoren 

wurden angesetzt: 

¶ Erdgas: 240 g COϜe/kWh 

¶ Heizºl: 310 g COϜe/kWh 

¶ Biomasse: 20 g COϜe/kWh 

¶ Heizstrom: 366 g COϜe/kWh 

¶ Wªrmepumpe: 366 g COϜe/kWh bezogen auf Stromverbrauch mit JAZ 3,0 

Die spezifischen Emissionen von Heizstromanlagen und Wärmepumpen werden in 

den kommenden Jahren planmäßig sinken, da ein immer größerer Anteil der 

Stromerzeugung aus emissionsarmen oder -freien Quellen stammt. 

Die resultierenden Emissionen nach Energieträgern sind in Abbildung 6 dargestellt. Es 

zeigt sich, dass Heizöl mit rund 10.802 t COϜe/a den größten Anteil der Emissionen 

verursacht, gefolgt von Erdgas mit etwa 7.829 t COϜe/a. Alle übrigen Energieträger 

verursachen im Vergleich deutlich geringere Emissionen.  
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Abbildung 6: THG-Emissionen nach Energieträgern (Wärmeverbrauch, t COϜe/a) in Bammental 

Quelle: Eigene Darstellung auf Basis ENEKA (Oktober, 2025) 

Die Verteilung nach Verbrauchssektoren zeigt Abbildung 7. Demnach entfällt der 

größte Emissionsanteil auf die privaten Haushalte, mit rund 15.871 t COϜe jährlich. 

Industrie (1.823t COϜe), Gewerbe, Handel und Dienstleistungen (1.486t COϜe) und 

kommunale Einrichtungen (1.076t COϜe) verursachen jeweils vergleichbare 

Emissionsmengen, die zusammen weniger als ein Viertel der Gesamtemissionen 

ausmachen. 
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Abbildung 7: THG-Emissionen nach Endenergiesektoren (Wärmeverbrauch, t COϜe/a) in Bammental  

Quelle: Eigene Darstellung auf Basis ENEKA (Oktober, 2025) 

Die Ergebnisse machen deutlich, dass der größte Hebel zur Emissionsminderung bei 

privaten Haushalten liegt, insbesondere dort, wo noch Heizöl oder Erdgas eingesetzt 

wird. Dieser Sektor steht daher im Fokus künftiger Dekarbonisierungsstrategien. 

Ein weiterer zentraler Indikator ist der Anteil erneuerbarer Energien an der 

Wärmebereitstellung. In Abbildung 8 ist dargestellt, dass aktuell lediglich 0,5 % des 

Endenergieverbrauchs aus erneuerbaren Quellen gedeckt werden, überwiegend 

durch Wärmepumpen und vereinzelte Biomasseanlagen. Der verbleibende Anteil von 

99,5 % basiert weiterhin auf fossilen Energieträgern. 
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Abbildung 8: Anteil erneuerbarer Energien am Endenergieverbrauch (Wärme) in Bammental 
Quelle: Eigene Darstellung auf Basis ENEKA (Oktober, 2025) 

Diese Zahlen unterstreichen den dringenden Handlungsbedarf: Eine klimaneutrale 

Wärmeversorgung bis 2040 setzt den nahezu vollständigen Ersatz fossiler 

Heizsysteme voraus. Dabei kommt dem Ausbau von Wärmenetzen, Wärmepumpen 

und erneuerbaren Energieträgern eine zentrale Rolle zu. 

6.3.4 Kartografische Darstellung der Wärmeverteilung  Bammental  

Ergänzend zur textlichen Beschreibung der Wärmeversorgungssituation in Bammental 

werden im Folgenden zentrale Aspekte der Wärmebedarfsstruktur, Gebäudetypologie 

und Versorgungsarten kartografisch dargestellt. Die Visualisierungen wurden mit dem 

digitalen Zwilling der Gemeinde erstellt. Der digitale Zwilling basiert auf amtlichen 

Geobasisdaten, der Gebäudedatenbank der Firma infas 360 sowie darauf 

aufbauenden statistischen Berechnungen zur energetischen Gebäudestruktur. Im 

Verlauf der Wärmeplanung wurden diese Modellierungen fortlaufend durch externe 

Datensätze ergänzt, insbesondere durch die auf Gebäudeebene vorliegenden 

Schornsteinfegerdaten, durch Gasverbrauchsdaten des Netzbetreibers sowie durch 
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Informationen zu kommunalen Liegenschaften. Alle eingespielten Daten wurden in 

ENEKA plausibilisiert, abgeglichen und konsolidiert. 

Die daraus abgeleiteten Karten bieten eine räumlich differenzierte Sicht auf 

Wärmebedarfe, Infrastrukturen und Nutzungsmuster im Gemeindegebiet. Sie 

unterstützen die Untergliederung des Planungsraums in geeignete Teilräume und 

schaffen eine zentrale Grundlage für die Potenzialanalyse im weiteren 

Planungsprozess. 

Um ein besseres Verständnis für die räumliche Verteilung des Wärmebedarfs in der 

Gemeinde zu erhalten, ist die Betrachtung der sogenannten Wärmeverbrauchsdichte 

hilfreich. Diese Kennzahl beschreibt, wie viel Wärme innerhalb eines Baublocks (ein 

ĂBaublockñ bezeichnet dabei eine zusammenhªngende Gruppe von Gebªuden, die 

durch Straßen oder andere Begrenzungen räumlich gefasst ist) im Jahr benötigt wird. 

Sie gibt damit Hinweise darauf, wo innerhalb des Gemeindegebiets viel Wärme zur 

Versorgung der Gebäude aufgewendet wird. Diese Information liefert wichtige 

Hinweise auf energetische Schwerpunkte, Sanierungsbedarf sowie potenziell 

wirtschaftlich erschließbare Gebiete für Wärmenetze. Die folgende Karte 

veranschaulicht die baublockbezogene Wärmeverbrauchsdichte im Gemeindegebiet 

von Bammental. Graue Flächen stehen für Bereiche ohne Werte, während gelbe 

Flächen einen geringen jährlichen Wärmeverbrauch aufweisen. Mit zunehmender 

Farbintensität, von Orange bis Dunkelrot, steigt der Wärmebedarf.  

Es ist zu erkennen, dass sich der Wärmeverbrauch insbesondere im zentralen 

Ortsbereich sowie im südlichen Gemeindebereich bündelt. Hier treten ausgeprägte 

Wärmesenken mit über 1.800 MWh pro Jahr auf. Diese räumlich differenzierte 

Betrachtung des Wärmeverbrauchs bildet eine wichtige Grundlage für die weitere 

Planung, etwa bei der Abschätzung von Versorgungsoptionen, der Identifikation von 

Handlungsschwerpunkten oder der Einteilung in Teilräume. 
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Abbildung 9: Baublockbezogene Wärmeverbrauchsdichte in Bammental 
Quelle: Eigene Darstellung auf Basis ENEKA (Oktober, 2025) 

Um den energetischen Zustand der Gebäude im Gemeindegebiet zu bewerten, ist 

zudem die Analyse der baublockbezogenen Gebäudeeffizienz hilfreich. Sie 

beschreibt, wie viel Nutzenergie pro Quadratmeter Gebäudenutzfläche 

durchschnittlich benötigt wird und gibt damit Aufschluss über die energetische Qualität 

der Gebäude. Eine niedrige Kennzahl steht für gut gedämmte, effiziente Gebäude, 

während hohe Werte auf energetisch sanierungsbedürftige Strukturen hinweisen. Die 

Bewertung orientiert sich an den bekannten Effizienzklassen (A+ bis H). 
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Abbildung 10: Baublockbezogene Wärmeverbrauchsdichte in Bammental 
Quelle: Eigene Darstellung auf Basis ENEKA (Oktober, 2025) 

Die Farbskala reicht von Dunkelgrün (sehr effizient) bis Dunkelrot (geringe Effizienz, 

hoher Wärmebedarf). In Bammental, vor allem auch in den Ortzentren, ist eine 

durchschnittliche bis gute Gebäudeeffizienz erkennbar. Vor allem der nordöstliche 

Gebäudebereich zeigt heute schon eine erhöhte Gebäudeeffizienz. Diese räumlich 

differenzierte Betrachtung des Wärmeverbrauchs bildet eine wichtige Grundlage für 

die weitere Planung, etwa bei der Abschätzung von Versorgungsoptionen, der 

Identifikation von Handlungsschwerpunkten oder der Einteilung in Teilräume. 

Ergänzend zur flächenbezogenen Analyse der Wärmebedarfsstruktur und 

Gebäudeeffizienz wurde die sogenannte Wärmeliniendichte ausgewertet. Diese 

beschreibt den jährlichen Wärmebedarf pro laufendem Meter Straßenabschnitt und ist 



 

 

 

45 

 

 

insbesondere für die Planung leitungsgebundener Wärmenetze von zentraler 

Bedeutung. Je höher die Wärmeliniendichte in einem bestimmten Straßenzug ist, 

desto wirtschaftlicher lässt sich dort potenziell ein Wärmenetz realisieren. Die folgende 

Übersicht zeigt die Wärmeliniendichten im gesamten Gemeindegebiet (siehe 

Abbildung 11). 

 

Abbildung 11: Wärmeliniendichten (straßenabschnittsbezogen) in Bammental 
Quelle: Eigene Darstellung auf Basis ENEKA (Oktober, 2025) 

Auf der Karte zeigt sich eine erhöhte Wärmeliniendichte vor allem entlang der 

Hauptstraße sowie der Reilsheimer Straße. In einzelnen Abschnitten werden dabei 

Werte von bis zu 8.000 kWh pro Trassenmeter und Jahr erreicht. Damit konzentriert 

sich der Wärmebedarf deutlich auf wenige, gut nachvollziehbare Siedlungsachsen, 

während abseits dieser Bereiche insgesamt niedrigere Dichten zu erwarten sind.  
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Für die weitere Planung sind diese Bereiche mit höheren Dichten besonders relevant. 

Entlang der Hauptstraße und Reilsheimer Straße bietet es sich an, die Potenziale für 

eine leitungsgebundene Versorgung gezielt zu bewerten, insbesondere dort, wo sich 

eine Trassenführung mit potenziellen Ankerkunden verbinden lässt. Dazu zählen je 

nach Lage vor allem Betriebe im Gewerbegebiet sowie kommunale Einrichtungen wie 

etwa die Schule, da solche Abnehmer eine bessere Auslastung und damit 

grundsätzlich günstigere Rahmenbedingungen für ein Wärmenetz unterstützen 

können. 

Um einen Überblick über die räumliche Verteilung der eingesetzten Energieträger zu 

erhalten, wurde analysiert, welcher Energieträger in den jeweiligen Baublöcken in 

Bammental überwiegend genutzt wird (vgl. Abbildung 12). Diese Information ist 

hilfreich, um zentrale Versorgungsmuster zu erkennen und potenzielle Zielregionen für 

Transformationspfade zu identifizieren, beispielsweise für die gezielte Substitution 

fossiler Heizsysteme oder die Erschließung neuer Nahwärmegebiete. 
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Abbildung 12: Überwiegender Energieträger (baublockbezogen) in Bammental 
Quelle: Eigene Darstellung auf Basis ENEKA (Oktober, 2025) 

Die Karte zeigt, welcher Energieträger jeweils in einem Baublock dominiert. Beige 

eingefärbte Flächen stehen für eine überwiegende Nutzung von Erdgas. Diese 

dominieren insbesondere den Ortskern von Bammental. Deutlich erkennbar sind 

außerdem die rötlich eingefärbten Flächen mit Heizöl als Hauptenergieträger. Blau und 

Grün markierte Bereiche, in denen Heizstromanlagen oder Wärmepumpen genutzt 

werden, sind nur vereinzelt vorhanden und spielen derzeit eine untergeordnete Rolle. 

Diese Darstellung erlaubt eine gezielte Betrachtung der Ausgangslage hinsichtlich 

fossiler und erneuerbarer Heizsysteme und liefert wichtige Hinweise für die 

Entwicklung zukünftiger Versorgungsoptionen. 

Neben der energetischen Ausstattung ist auch die Nutzung der Gebäude ein zentraler 

Faktor für die Wärmeplanung. Die folgende Karte zeigt, welche Gebäudetypen in den 
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einzelnen Baublöcken überwiegen. Diese Information hilft dabei einzuschätzen, wie 

sich der Wärmebedarf verteilt, welche Verbrauchsprofile vorliegen und welche 

Lösungen in den jeweiligen Teilräumen besonders geeignet sein könnten. 

 

Abbildung 13: Überwiegende Gebäudenutzung (baublockbezogen) in Bammental 
Quelle: Eigene Darstellung auf Basis ENEKA (Oktober, 2025) 

In der Karte sind die Baublöcke je nach dominierender Gebäudenutzung eingefärbt. 

Türkis steht für private Haushalte, Gelb für gewerblich genutzte Gebäude, Grün für 

gemischt genutzte Strukturen (z. B. Wohnen und Arbeiten unter einem Dach). 

Dunkelblau markiert industrielle Nutzungen, Rot kommunale Einrichtungen und 

Schwarz sonstige Gebäudetypen. Deutlich erkennbar ist, dass der überwiegende Teil 

des Gemeindegebiets von Wohnnutzung geprägt ist. Gewerbe- und Industrieflächen 

konzentrieren sich an den Rändern des Ortes. Kommunale Einrichtungen sind über 

das gesamte Gemeindegebiet verteilt, jedoch nur in wenigen Baublöcken die 

dominierende Nutzungsart. Die räumliche Differenzierung der Gebäudenutzungen 
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schafft eine wichtige Grundlage, um technische Optionen zur Wärmeversorgung 

bedarfsgerecht zu planen, etwa im Hinblick auf Temperaturniveaus, zeitliche 

Lastgänge oder die Anschlussquote in künftigen Wärmenetzen. 

Ein weiterer wichtiger Einflussfaktor auf den energetischen Zustand und die 

Sanierungsbedarfe im Gebäudebestand ist das Baualter. Die folgende Karte zeigt, 

welche Baualtersklasse jeweils innerhalb eines Baublocks dominiert. Diese 

Information liefert Hinweise auf die energetische Qualität der Gebäudehülle und damit 

auf den erwartbaren Wärmebedarf. 

 

Abbildung 14: Überwiegende Baualtersklasse (baublockbezogen) in Bammental 
Quelle: Eigene Darstellung auf Basis ENEKA (Oktober, 2025) 

Die Karte unterscheidet Baublöcke nach dem vorherrschenden Baualter, von 

historischen Gebäuden (vor 1859) bis hin zu Neubauten ab dem Jahr 2016. Farblich 

sind die Zeiträume abgestuft dargestellt: Ältere Gebäude sind in dunklen Rottönen 
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markiert, neuere Bauten in helleren und bläulichen Farben. Besonders im nördlichen 

Teil des Ortskerns ist ein signifikanter Teil des Gebäudestands vor 1957 errichtet 

worden. Diese Altersklassen sind häufig mit einem schlechten energetischen Zustand 

verbunden, da sie vor Einführung der ersten Wärmeschutzverordnungen errichtet 

wurden. In den Randlagen und neueren Wohngebieten treten dagegen häufiger 

Baujahre ab 1995 auf, was auf modernere Standards hindeutet. Die Verteilung der 

Baualtersklassen ist für die Wärmeplanung insofern relevant, als sie Rückschlüsse auf 

Sanierungspotenziale, Wärmepumpeneignung, Temperaturniveaus in Wärmenetzen 

und den Bedarf an Unterstützungsmaßnahmen für Gebäudeeigentümerinnen und 

Eigentümer zulässt. 

Ergänzend zur flächen- und baublockbezogenen Analyse ist auch eine Betrachtung 

einzelner Standorte mit besonders hohem Energiebedarf hilfreich. Die folgende 

Abbildung 15 stellt sogenannte Großverbraucher dar, also Liegenschaften mit einem 

jährlichen Wärmebedarf von mehr als 150.000 kWh. 
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Abbildung 15: Großverbraucher in Bammental, standortbezogen 

Quelle: Eigene Darstellung auf Basis ENEKA (Oktober, 2025) 

Die Karte zeigt die räumliche Verteilung der Großverbraucher im Gemeindegebiet. 

Deutlich wird, dass sich die größten Dichten relevanter Wärmesenken entlang der 

Industriestraße sowie im Bereich der Gemeinschaftsschule/Gymnasium/Elsenzhalle 

konzentrieren. Diese Standorte spielen im Rahmen der Wärmeplanung eine zentrale 

Rolle, da sie als potenzielle Netzankerpunkte oder als eigenständig zu versorgende 

Objekte betrachtet werden können. 

6.3.5 Fazit der Bestandsanalyse in Bammental  

Die Bestandsanalyse zeigt für Bammental eine stark fossil geprägte 

Wärmeversorgung. Heizöl und Erdgas dominieren sowohl beim Energieeinsatz als 

auch bei den daraus resultierenden Treibhausgasemissionen. Der Anteil erneuerbarer 

Energien ist mit aktuell 0,5% äußerst gering. Besonders in den Bereichen privater 
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Haushalte besteht hoher Handlungsdruck zur Dekarbonisierung. Die räumliche 

Auswertung im digitalen Zwilling verdeutlicht zentrale Wärmesenken und fossile 

Versorgungsschwerpunkte, insbesondere im Ortskern. Gleichzeitig lassen sich erste 

energetisch effiziente Teilräume identifizieren, die Potenzial für individuelle 

klimafreundliche Versorgungslösungen bieten. Die Analyse liefert eine belastbare, 

gebäudescharfe Grundlage für die Potenzialbewertung und die nachfolgende 

Entwicklung zielkonformer Szenarien gemäß WPG. Sie legt die energetische 

Ausgangslage offen und schafft damit die Basis für eine strategische Wärmewende in 

Bammental. 

6.4 Ergebnisse der Bestandsanalyse Eschelbronn  

Die Darstellungen in diesem Kapitel folgen den Anforderungen gemäß § 15 und 

Anlage 2 des Gesetzes für die Wärmeplanung und zur Dekarbonisierung der 

Wärmenetze (Wärmeplanungsgesetz, WPG). Die gesetzlich vorgegebenen Inhalte der 

Bestandsanalyse sind sowohl textlich als auch grafisch oder kartografisch zu erfassen, 

abhängig von der jeweiligen Datenverfügbarkeit. 

Im Folgenden werden die Ergebnisse der Bestandsanalyse für Eschelbronn 

dargestellt. Die Analyse umfasst Informationen zur bestehenden Wärmeinfrastruktur, 

zur Verteilung des Wärmebedarfs, zum Energieverbrauch nach Energieträgern und 

Sektoren sowie zur Treibhausgasbilanz. Zusätzlich werden relevante Kartenansichten 

zur räumlichen Differenzierung des Wärmebedarfs und zur Charakterisierung des 

Gebäudebestands präsentiert. 

6.4.1 Gasversorgungsinfrastruktur Eschelbronn  

In der Gemeinde Eschelbronn besteht ein Erdgasverteilnetz, das bis Ende 2024 unter 

der Konzession der MVV Energie AG betrieben wurde. Seit 2025 ist die EnBW Energie 

Baden-Württemberg AG für den Netzbetrieb zuständig. Durch diesen Übergang kam 

es zu Einschränkungen in der Datenverfügbarkeit, da die historischen 

Verbrauchsreihen im Zuge des Betreiberwechsels nicht übermittelt wurden. Die aktuell 

vorliegenden Angaben beruhen auf Zählerständen einzelner Stichtage (November bis 
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Januar), die durch den Netzbetreiber zu Jahreswerten hochgerechnet wurden. Diese 

Werte dienen als Grundlage, um die gesetzlichen Anforderungen gemäß § 15 Abs. 2 

Nr. 6 WPG zu erfüllen. 

Zur Plausibilisierung und Ergänzung wurden die gelieferten Datensätze im digitalen 

Zwilling (ENEKA) überprüft und mit den dort vorhandenen Verbrauchsinformationen 

abgeglichen. Da sich im Zuge des Konzessionswechsels sowohl die Zahl der 

Anschlüsse als auch die Zuordnung einzelner Netzabschnitte verändert hat, können 

abweichende Werte zwischen Netzbetreiber- und Zwillingdaten auftreten. Ursache 

hierfür sind Datenaggregation, Stichtagsmessungen und teilweise nicht übertragene 

Hausanschlüsse. 

Das Gasnetz in Eschelbronn deckt im Wesentlichen die bebauten Ortslagen ab. Die 

Gesamtlänge des Leitungsnetzes beträgt rund 13,3 km. Insgesamt bestehen 190 

Hausanschlüsse, die vollständig der SLP-Kundengruppe (Standardlastprofil) 

zugeordnet sind. Die Jahresgasnachfrage beläuft sich auf etwa 9,3 GWh, wovon 

nahezu der gesamte Verbrauch auf private Haushalte entfällt. RLM-Anschlüsse 

(registrierende Leistungsmessung) liegen in Eschelbronn nicht vor. 

Die Versorgung erfolgt vollständig über Erdgas (Methan). Informationen zu 

Druckebenen, Anschlussleistungen oder Spitzenlasten wurden vom Netzbetreiber 

nicht übermittelt. Im Gemeindegebiet befinden sich keine Gasspeicheranlagen. 

Aus Datenschutzgründen wird auf eine gebäudebezogene Darstellung der 

Gasnetztrassen verzichtet. Stattdessen wird auf Kapitel 7.3.5 verwiesen, in dem die 

dominierende Wärmeversorgungsart je Baublock kartografisch dargestellt ist. Die dort 

hellgelb markierten Flächen weisen auf gasversorgte Gebiete hin und lassen die 

räumliche Verteilung der Anschlussdichte erkennen. 

6.4.2 Versorgungsart nach Gebäude Eschelbronn  

Die Wärmeversorgung in Eschelbronn erfolgt überwiegend dezentral über 

gebäudeindividuelle Heizsysteme. Der überwiegende Teil des Gebäudebestands wird 

derzeit noch mit fossilen Energieträgern beheizt. Wie in Abbildung 16 dargestellt, 
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werden rund 451 Gebäude mit Heizöl und 47 Gebäude mit elektrischen Heizsystemen 

(Heizstrom) versorgt. Etwa 132 Gebäude nutzen bereits erneuerbare Energien, davon 

68 mit Wärmepumpen und 64 mit Biomasseanlagen. Zusätzlich bestehen 226 zentral 

versorgte Gebäude, die ebenfalls über Erdgas beheizt werden.  

Die Anzahl der Hausanschlüsse aus den Daten des Gasversorgers stimmt nicht 

zwingend mit der Anzahl der im digitalen Zwilling als Ăgasversorgtñ modellierten 

Gebäude überein, da ein einzelner Hausanschluss auch mehrere Gebäude 

beziehungsweise Nutzungseinheiten versorgen kann. Die Datengrundlage basiert auf 

den im digitalen Zwilling (ENEKA) hinterlegten Modellierungen zur Versorgungsart. 

Diese wurden, wie in der Methodik beschrieben, aus statistischen Gebäudedaten 

abgeleitet und, sofern verfügbar, durch Wärmestrom-, Gasverbrauchs- und 

Wärmenetzdaten ergänzt.  

Insgesamt zeigt sich ein deutlicher Schwerpunkt auf fossilen Heizsystemen. Der Anteil 

erneuerbarer Heiztechnologien ist bislang gering, was auf ein hohes Potenzial zur 

weiteren Dekarbonisierung des Wärmesektors hinweist, insbesondere durch den 

schrittweisen Ersatz bestehender Öl- und Gasheizungen. 

 

Abbildung 16: Gebäudeanzahl nach Versorgungsart in Eschelbronn  

Quelle: Eigene Darstellung auf Basis ENEKA (Oktober 2025) 

  



 

 

 

55 

 

 

6.4.3 Endenergieverbrauch Eschelbronn  

Derzeit verzeichnet die Gemeinde Eschelbronn einen aggregierten Wärmebedarf von 

rund 37,1 GWh pro Jahr (Endenergie). Diese Zahl umfasst sämtliche Gebäude im 

Gemeindegebiet und berücksichtigt sämtliche Sektoren: private Haushalte, industrielle 

und gewerbliche Nutzungen (GHD), kommunale Einrichtungen sowie sonstige 

Nutzungen. Der Endenergiebedarf enthält alle bilanzierten Wärmeanwendungen, also 

Raumwärme, Trinkwarmwasser, betriebliche Prozesswärme und sonstige 

Wärmeverbräuche, die über Heizsysteme gedeckt werden. 

Die spezifischen Wärmebedarfe lauten: 

¶ Pro Einwohnerinnen und Einwohner: 14,2 MWh/(a·EW) 

¶ Pro m² Gebäudenutzfläche: 109,4 kWh/(a·m²) 

¶ Pro m² Gebietsfläche: 4,7 kWh/(a·m²) 

Eine Differenzierung des Verbrauchs nach Endenergiesektoren konnte auf Basis der 

digitalen Zwillingsdaten durchgeführt werden. Diese wurden durch manuelle Erhebung 

kommunaler Liegenschaften ergänzt. Die Sektorenverteilung ist in Abbildung 17 

dargestellt. 
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Abbildung 17: Endenergieverbrauch Wärme nach Endenergiesektoren in Eschelbronn  
Quelle: Eigene Darstellung auf Basis ENEKA (Oktober 2025) 

Die Auswertung zeigt deutlich, dass der mit Abstand größte Teil des 

Endenergieverbrauchs auf private Haushalte entfällt. Diese benötigen rund 

29,7 GWh/a, gefolgt von der Industrie mit 4,2 GWh/a, Gewerbe, Handel und 

Dienstleistungen (GHD) mit 2,1 GWh/a und kommunalen Einrichtungen mit 

1,1 GWh/a. Diese Verteilung erlaubt eine gezielte Bewertung der sektoralen 

Schwerpunkte in der künftigen Wärmeplanung und verweist auf zentrale 

Handlungsfelder. 

Zur weiteren Einordnung wurde analysiert, welche Energieträger derzeit zur Deckung 

des Wärmebedarfs eingesetzt werden. Die zugrundeliegenden Daten stammen aus 

dem digitalen Zwilling, ergänzt durch Schornsteinfegerdaten und 

Gasverbrauchsdaten. Die Ergebnisse sind in Abbildung 18 dargestellt. 
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Abbildung 18: Endenergieverbrauch Wärme nach Energieträgern in Eschelbronn 
Quelle: Eigene Darstellung auf Basis ENEKA (Oktober 2025) 

In Eschelbronn dominiert Heizöl mit einem jährlichen Verbrauch von rund 21,6 GWh/a, 

gefolgt von Erdgas mit etwa 9,3 GWh/a. Die ¿brigen knapp 17 % des 

Endenergieverbrauchs verteilen sich auf Flüssiggas, Heizstrom, Biomasse, 

Braunkohle sowie sonstige Systeme (u.a. Wärmepumpen). Die dargestellten 

Verbrauchsmengen zeigen, dass fossile Energieträger derzeit einen Großteil des 

gesamten Wärmebedarfs decken. Dies unterstreicht den massiven Handlungsdruck 

zur Dekarbonisierung, insbesondere durch Substitution von Erdgas und Heizöl durch 

erneuerbare Alternativen wie Wärmepumpen oder Biomasse. 

Nach der Betrachtung des Wärmeverbrauchs wurde im nächsten Schritt die 

Entstehung von Treibhausgasemissionen (THG) analysiert. Ziel ist es, nicht nur den 

absoluten Energieverbrauch, sondern auch die klimarelevanten Emissionen der 

heutigen Wärmeversorgung sichtbar zu machen. Grundlage dafür ist die Berechnung 

sogenannter COϜ-Äquivalente (COϜe), die alle direkten und indirekten Treibhausgase 

entlang der Energiekette berücksichtigen, von der Förderung und Aufbereitung über 

den Transport bis zur Verbrennung. Die Berechnung wurde mit dem Modell ENEKA 

durchgeführt. Sie basiert auf den Endenergieverbräuchen und den dort verwendeten 

Energieträgern, ergänzt um standardisierte Wirkungsgrade sowie Emissionsfaktoren 



 

 

 

58 

 

 

gemäß AGFW FW 309-1 und weiteren anerkannten Quellen. Folgende COϜ-Faktoren 

wurden angesetzt: 

¶ Erdgas: 240 g COϜe/kWh 

¶ Heizºl: 310 g COϜe/kWh 

¶ Biomasse: 20 g COϜe/kWh 

¶ Heizstrom: 366 g COϜe/kWh 

¶ Wªrmepumpe: 366 g COϜe/kWh bezogen auf Stromverbrauch mit JAZ 3,0 

Die spezifischen Emissionen von Heizstromanlagen und Wärmepumpen werden in 

den kommenden Jahren planmäßig sinken, da ein immer größerer Anteil der 

Stromerzeugung aus emissionsarmen oder -freien Quellen stammt. 

Die resultierenden Emissionen nach Energieträgern sind in Abbildung 19 dargestellt. 

Es zeigt sich, dass Heizöl mit rund 6.718t COϜe/a den größten Anteil der Emissionen 

verursacht, gefolgt von Erdgas mit etwa 2.617 t COϜe/a. Alle übrigen Energieträger 

verursachen im Vergleich deutlich geringere Emissionen.  
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Abbildung 19: THG-Emissionen nach Energieträgern (Wärmeverbrauch, t COϜe/a) in Eschelbronn 

Quelle: Eigene Darstellung auf Basis ENEKA (Oktober 2025) 

Die Verteilung nach Verbrauchssektoren zeigt Abbildung 20. Demnach entfällt der 

größte Emissionsanteil auf die privaten Haushalte, mit rund 8.317t COϜe jährlich. 

Industrie (1.077t COϜe), Gewerbe, Handel und Dienstleistungen (725t COϜe) und 

kommunale Einrichtungen (379t COϜe) verursachen jeweils vergleichbare 

Emissionsmengen, die zusammen weniger als ein Viertel der Gesamtemissionen 

ausmachen. 



 

 

 

60 

 

 

 

Abbildung 20: THG-Emissionen nach Endenergiesektoren (Wärmeverbrauch, t COϜe/a) in Eschelbronn 

Quelle: Eigene Darstellung auf Basis ENEKA (Oktober 2025) 

Die Ergebnisse machen deutlich, dass der größte Hebel zur Emissionsminderung bei 

privaten Haushalten liegt, insbesondere dort, wo noch Heizöl, Erdgas, Flüssiggas oder 

Braunkohle eingesetzt wird. Dieser Sektor steht daher im Fokus künftiger 

Dekarbonisierungsstrategien. 

Ein weiterer zentraler Indikator ist der Anteil erneuerbarer Energien an der 

Wärmebereitstellung. In Abbildung 21 ist dargestellt, dass lediglich 91,6 % des 

Endenergieverbrauchs aus erneuerbaren Quellen gedeckt werden, überwiegend 

durch Biomasseanlagen und Wärmepumpen. Der verbleibende Anteil von 8,4 % 

basiert weiterhin auf fossilen Energieträgern. 
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Abbildung 21: Anteil erneuerbarer Energien am Endenergieverbrauch (Wärme) in Eschelbronn 

Quelle: Eigene Darstellung auf Basis ENEKA (Oktober 2025) 

Diese Zahlen unterstreichen den dringenden Handlungsbedarf: Eine klimaneutrale 

Wärmeversorgung bis 2040 setzt den nahezu vollständigen Ersatz fossiler 

Heizsysteme voraus. Dabei kommt dem Ausbau von Wärmenetzen, Wärmepumpen 

und erneuerbaren Energieträgern eine zentrale Rolle zu. 

6.4.4 Kartografische Darstellung der Wärmeverteilung  Eschelbronn  

Ergänzend zur textlichen Beschreibung der Wärmeversorgungssituation in 

Eschelbronn werden im Folgenden zentrale Aspekte der Wärmebedarfsstruktur, 

Gebäudetypologie und Versorgungsarten kartografisch dargestellt. Die 

Visualisierungen wurden mit dem digitalen Zwilling der Gemeinde erstellt. Der digitale 

Zwilling basiert auf amtlichen Geobasisdaten, der Gebäudedatenbank der Firma infas 

360 sowie darauf aufbauenden statistischen Berechnungen zur energetischen 

Gebäudestruktur. Im Verlauf der Wärmeplanung wurden diese Modellierungen 

fortlaufend durch externe Datensätze ergänzt, insbesondere durch die auf 

Gebäudeebene vorliegenden Schornsteinfegerdaten, durch Gasverbrauchsdaten des 
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Netzbetreibers sowie durch Informationen zu kommunalen Liegenschaften. Alle 

eingespielten Daten wurden in ENEKA plausibilisiert, abgeglichen und konsolidiert. 

Die daraus abgeleiteten Karten bieten eine räumlich differenzierte Sicht auf 

Wärmebedarfe, Infrastrukturen und Nutzungsmuster im Gemeindegebiet. Sie 

unterstützen die Untergliederung des Planungsraums in geeignete Teilräume und 

schaffen eine zentrale Grundlage für die Potenzialanalyse im weiteren 

Planungsprozess. 

Um ein besseres Verständnis für die räumliche Verteilung des Wärmebedarfs in der 

Gemeinde zu erhalten, ist die Betrachtung der sogenannten Wärmeverbrauchsdichte 

hilfreich. Diese Kennzahl beschreibt, wie viel Wärme innerhalb eines Baublocks (ein 

ĂBaublockñ bezeichnet dabei eine zusammenhªngende Gruppe von Gebªuden, die 

durch Straßen oder andere Begrenzungen räumlich gefasst ist) im Jahr benötigt wird. 

Sie gibt damit Hinweise darauf, wo innerhalb des Gemeindegebiets viel Wärme zur 

Versorgung der Gebäude aufgewendet wird. Diese Information liefert wichtige 

Hinweise auf energetische Schwerpunkte, Sanierungsbedarf sowie potenziell 

wirtschaftlich erschließbare Gebiete für Wärmenetze. Die folgende Karte 

veranschaulicht die baublockbezogene Wärmeverbrauchsdichte im Gemeindegebiet 

von Eschelbronn. Graue Flächen stehen für Bereiche ohne Werte, während gelbe 

Flächen einen geringen jährlichen Wärmeverbrauch aufweisen. Mit zunehmender 

Farbintensität, von Orange bis Dunkelrot, steigt der Wärmebedarf.  

Es ist zu erkennen, dass sich der Wärmeverbrauch grundsätzlich gleichmäßig im 

Gemeindegebiet verteilt. Ein Großteil der Baublöcke befindet sich im Bereich 50 bis 

600 oder 600 bis 1200 MWh/a. Nur in einem zentralen Baublock im Ortskern ist eine 

Wärmedichte von über 1800 MWh/a zu erkennen. Diese räumlich differenzierte 

Betrachtung des Wärmeverbrauchs bildet eine wichtige Grundlage für die weitere 

Planung, etwa bei der Abschätzung von Versorgungsoptionen, der Identifikation von 

Handlungsschwerpunkten oder der Einteilung in Teilräume. 



 

 

 

63 

 

 

 

Abbildung 22: Baublockbezogene Wärmeverbrauchsdichte in Eschelbronn 
Quelle: Eigene Darstellung auf Basis ENEKA (Oktober 2025) 

Um den energetischen Zustand der Gebäude im Gemeindegebiet zu bewerten, ist 

zudem die Analyse der baublockbezogenen Gebäudeeffizienz hilfreich. Sie 

beschreibt, wie viel Nutzenergie pro Quadratmeter Gebäudenutzfläche 

durchschnittlich benötigt wird und gibt damit Aufschluss über die energetische Qualität 

der Gebäude. Eine niedrige Kennzahl steht für gut gedämmte, effiziente Gebäude, 

während hohe Werte auf energetisch sanierungsbedürftige Strukturen hinweisen. Die 

Bewertung orientiert sich an den bekannten Effizienzklassen (A+ bis H). 
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Abbildung 23: Baublockbezogene Gebäudeeffizienz in Eschelbronn 
Quelle: Eigene Darstellung auf Basis ENEKA (Oktober 2025) 

Die Farbskala reicht von Dunkelgrün (sehr effizient) bis Dunkelrot (geringe Effizienz). 

Besonders in dichter bebauten Quartieren ist ein erhöhter spezifischer Wärmebedarf 

erkennbar, was häufig auf ältere Bausubstanz oder gemischte Nutzungen 

zurückzuführen ist. In den Randbereichen hingegen überwiegen grüne Flächen mit 

niedrigem Wärmebedarf, typisch für neuere und energetisch bessere Wohngebäude. 

Ergänzend zur flächenbezogenen Analyse der Wärmebedarfsstruktur und 

Gebäudeeffizienz wurde die sogenannte Wärmeliniendichte ausgewertet. Diese 

beschreibt den jährlichen Wärmebedarf pro laufendem Meter Straßenabschnitt und ist 

insbesondere für die Planung leitungsgebundener Wärmenetze von zentraler 

Bedeutung. Je höher die Wärmeliniendichte in einem bestimmten Straßenzug ist, 



 

 

 

65 

 

 

desto wirtschaftlicher lässt sich dort potenziell ein Wärmenetz realisieren. Die folgende 

Übersicht zeigt die Wärmeliniendichten im gesamten Gemeindegebiet (siehe 

Abbildung 24). 

 

Abbildung 24: Wärmeliniendichten straßenabschnittsbezogen in Eschelbronn  
Quelle: Eigene Darstellung auf Basis ENEKA (Oktober 2025) 

Auf der Karte ist erkennbar, dass die höchsten Wärmeliniendichten im zentralen 

Siedlungsbereich von Eschelbronn auftreten. Besonders hervorzuheben sind dabei 

die Bereiche um die Oberstraße und die Kandelstraße, wo die Linienwerte am 

deutlichsten ausgeprägt sind. Einzelne Straßenzüge erreichen dort berechnete 

Dichten von bis zu 8.000 kWh pro Meter und Jahr, was auf eine vergleichsweise 

kompakte Bebauung und einen entsprechend höheren Wärmebedarf entlang dieser 

Trassen hindeutet. 
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In den weiter außen gelegenen Ortsteilen sowie entlang der Landstraßen liegen die 

Wärmeliniendichten hingegen deutlich niedriger. Insgesamt zeigt sich damit zwar ein 

erkennbarer Schwerpunkt im Ortskern, jedoch ohne zusätzliche großflächige 

gewerbliche oder industrielle Wärmesenken, die typischerweise eine hohe und 

gleichmäßigere Grundlast liefern. Vor diesem Hintergrund ist die Wärmeliniendichte 

insgesamt eher mäßig einzuordnen. Ein Wärmenetz erscheint nicht flächendeckend 

naheliegend, sondern allenfalls in den dichter belegten Kernbereichen als potenziell 

sinnvoll. 

Um einen Überblick über die räumliche Verteilung der eingesetzten Energieträger zu 

erhalten, wurde analysiert, welcher Energieträger in den jeweiligen Baublöcken in 

Eschelbronn überwiegend genutzt wird (vgl. Abbildung 25). Diese Information ist 

hilfreich, um zentrale Versorgungsmuster zu erkennen und potenzielle Zielregionen für 

Transformationspfade zu identifizieren, beispielsweise für die gezielte Substitution 

fossiler Heizsysteme oder die Erschließung neuer Nahwärmegebiete. 
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Abbildung 25: Überwiegender Energieträger (baublockbezogen) in Eschelbronn  
Quelle: Eigene Darstellung auf Basis ENEKA (Oktober 2025) 

Die Karte zeigt, welcher Energieträger in den jeweiligen Baublöcken überwiegend 

genutzt wird. Beige markierte Flächen stehen für eine Dominanz von Erdgas und 

prägen insbesondere den Ortskern von Eschelbronn. Daneben fallen rötlich 

eingefärbte Bereiche auf, in denen Heizöl als Hauptenergieträger überwiegt. Blau und 

Grün gekennzeichnete Baublöcke, in denen Heizstromanlagen beziehungsweise 

Wärmepumpen häufiger genutzt werden, sind dagegen nur punktuell vorhanden und 

spielen derzeit insgesamt eine untergeordnete Rolle. Damit verdeutlicht die 

Darstellung eine Ausgangslage, die weiterhin stark von fossilen Heizsystemen geprägt 

ist, und liefert zugleich Ansatzpunkte, in welchen Teilbereichen der Umstieg auf 

erneuerbare Versorgungsoptionen besonders relevant sein kann. 
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Neben der energetischen Ausstattung ist auch die Nutzung der Gebäude ein zentraler 

Faktor für die Wärmeplanung. Die folgende Karte zeigt, welche Gebäudetypen in den 

einzelnen Baublöcken überwiegen. Diese Information hilft dabei einzuschätzen, wie 

sich der Wärmebedarf verteilt, welche Verbrauchsprofile vorliegen und welche 

Lösungen in den jeweiligen Teilräumen besonders geeignet sein könnten. 

 

Abbildung 26: Überwiegende Gebäudenutzung (baublockbezogen) in Eschelbronn  
Quelle: Eigene Darstellung auf Basis ENEKA (Oktober 2025) 

In der Karte sind die Baublöcke je nach dominierender Gebäudenutzung eingefärbt. 

Türkis steht für private Haushalte, Gelb für gewerblich genutzte Gebäude, Grün für 

gemischt genutzte Strukturen (z. B. Wohnen und Arbeiten unter einem Dach). 

Dunkelblau markiert industrielle Nutzungen, Rot kommunale Einrichtungen und 

Schwarz sonstige Gebäudetypen. Deutlich erkennbar ist, dass der überwiegende Teil 

des Gemeindegebiets von Wohnnutzung geprägt ist. Gewerbe- und Industrieflächen 
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konzentrieren sich an den Rändern des Ortes sowie entlang der L549. Kommunale 

Einrichtungen sind über das gesamte Gemeindegebiet verteilt, jedoch nur in wenigen 

Baublöcken die dominierende Nutzungsart. Die räumliche Differenzierung der 

Gebäudenutzungen schafft eine wichtige Grundlage, um technische Optionen zur 

Wärmeversorgung bedarfsgerecht zu planen, etwa im Hinblick auf 

Temperaturniveaus, zeitliche Lastgänge oder die Anschlussquote in künftigen 

Wärmenetzen. 

Ein weiterer wichtiger Einflussfaktor auf den energetischen Zustand und die 

Sanierungsbedarfe im Gebäudebestand ist das Baualter. Die folgende Karte zeigt, 

welche Baualtersklasse jeweils innerhalb eines Baublocks dominiert. Diese 

Information liefert Hinweise auf die energetische Qualität der Gebäudehülle und damit 

auf den erwartbaren Wärmebedarf. 

 

Abbildung 27: Überwiegende Baualtersklasse (baublockbezogen) in Eschelbronn  
Quelle: Eigene Darstellung auf Basis ENEKA (Oktober 2025) 
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Die Karte unterscheidet Baublöcke nach dem vorherrschenden Baualter, von 

historischen Gebäuden (vor 1859) bis hin zu Neubauten ab dem Jahr 2016. Farblich 

sind die Zeiträume abgestuft dargestellt: Ältere Gebäude sind in dunklen Rottönen 

markiert, neuere Bauten in helleren und bläulichen Farben. Besonders im Ortskern ist 

ein signifikanter Teil des Gebäudestands vor 1948 errichtet worden. Diese 

Altersklassen sind häufig mit einem schlechten energetischen Zustand verbunden, da 

sie vor Einführung der ersten Wärmeschutzverordnungen errichtet wurde. In den 

Randlagen und neueren Wohngebieten treten dagegen häufiger Baujahre ab 1995 auf, 

was auf modernere Standards hindeutet. Die Verteilung der Baualtersklassen ist für 

die Wärmeplanung insofern relevant, als sie Rückschlüsse auf Sanierungspotenziale, 

Wärmepumpeneignung, Temperaturniveaus in Wärmenetzen und den Bedarf an 

Unterstützungsmaßnahmen für Gebäudeeigentümer zulässt. 

Ergänzend zur flächen- und baublockbezogenen Analyse ist auch eine Betrachtung 

einzelner Standorte mit besonders hohem Energiebedarf hilfreich. Die folgende 

Abbildung 28 stellt sogenannte Großverbraucher dar, also Liegenschaften mit einem 

jährlichen Wärmebedarf von mehr als 150.000 kWh. 
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Abbildung 28: Großverbraucher in Eschelbronn, standortbezogen in Eschelbronn  
Quelle: Eigene Darstellung auf Basis ENEKA (Oktober 2025) 

Die Karte zeigt die räumliche Verteilung der Großverbraucher im Gemeindegebiet. 

Deutlich wird, dass sich die größten Dichten relevanter Wärmesenken im Ortskern 

sowie entlang der Industriestraße konzentrieren. Diese Standorte spielen im Rahmen 

der Wärmeplanung eine zentrale Rolle, da sie als potenzielle Netzankerpunkte oder 

als eigenständig zu versorgende Objekte betrachtet werden können. 

6.4.5 Fazit der Bestandsanalyse in Eschelbronn  

Die Bestandsanalyse zeigt für Eschelbronn eine nach wie vor hohe Dominanz fossiler 

Heizsysteme, insbesondere Heizöl und Erdgas prägen das aktuelle Versorgungsbild. 

Der Anteil erneuerbarer Energien ist mit rund 8,4 % vergleichsweise gering, was auf 

ein erhebliches Dekarbonisierungspotenzial schließen lässt. Räumlich betrachtet zeigt 

sich eine überwiegend gleichmäßige Verteilung des Wärmebedarfs im 
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Gemeindegebiet. Lediglich im dicht bebauten Ortskern treten leicht erhöhte 

Wärmedichten auf, ein Bereich, der unter technischen Gesichtspunkten perspektivisch 

für leitungsgebundene Lösungen interessant sein kann. Parallel ist der 

Gebäudebestand stark durch ältere Baualtersklassen geprägt, was vielerorts auf einen 

erhöhten energetischen Sanierungsbedarf hinweist. 

Die gewonnenen Erkenntnisse bilden eine solide Ausgangsbasis für die nachfolgende 

Potenzialanalyse. Sie unterstützen die strategische Ableitung passgenauer 

Dekarbonisierungspfade und liefern zentrale Hinweise für eine ortsangepasste 

Wärmeplanung. 

6.5 Ergebnisse der Bestandsanalyse Gaiberg  

Die Darstellungen in diesem Kapitel folgen den Anforderungen gemäß § 15 und 

Anlage 2 des Gesetzes für die Wärmeplanung und zur Dekarbonisierung der 

Wärmenetze (Wärmeplanungsgesetz, WPG). Die gesetzlich vorgegebenen Inhalte der 

Bestandsanalyse sind sowohl textlich als auch grafisch oder kartografisch zu erfassen, 

abhängig von der jeweiligen Datenverfügbarkeit. 

Im Folgenden werden die Ergebnisse der Bestandsanalyse für Gaiberg dargestellt. Die 

Analyse umfasst Informationen zur bestehenden Wärmeinfrastruktur, zur Verteilung 

des Wärmebedarfs, zum Energieverbrauch nach Energieträgern und Sektoren sowie 

zur Treibhausgasbilanz. Zusätzlich werden relevante Kartenansichten zur räumlichen 

Differenzierung des Wärmebedarfs und zur Charakterisierung des Gebäudebestands 

präsentiert. 

6.5.1 Wärmeversorgungsinfrastruktur  Gaiberg  

Im westlichen Teil der Gemeinde Gaiberg, am nördlichen Zipfel des Ortes, befindet 

sich ein Wärmenetz, welches von der MVV Enamic GmbH betrieben wird. Das 

Wärmenetz versorgt Gebäude in den Straßen: Am Großen Wald, Tannenweg, 

Schwäbisch-Hall-Str., Buchensteige, Ahornweg, Kiefernweg und Birkenweg. 
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Insgesamt weist das Wärmenetz 77 Anschlüsse auf, die im Kalenderjahr 2024 

gemeinsam 1,6 GWh Wärme bezogen. 

 

Abbildung 29: Modelliertes Fernwärmeversorgungsgebiet in Gaiberg  
Quelle: Eigene Darstellung auf Basis ENEKA (Oktober, 2025) 
 

Die detaillierten Informationen zur bestehenden Wärmeversorgungsinfrastruktur 

gingen erst sehr spät im Projektverlauf ein. Eine Berücksichtigung im Zielszenario war 

aufgrund des fortgeschrittenen Projektstandes sowie des damit verbundenen 

zusätzlichen Modellierungs- und Rechenaufwandes innerhalb des verfügbaren 

Zeitrahmens nicht mehr möglich. Die Erkenntnisse werden dennoch dokumentiert und 

für eine spätere Fortschreibung der kommunalen Wärmeplanung zur Verfügung 

gestellt. Die nachfolgenden Tabellen zeigen alle vorliegenden Parameter des 

bestehenden Wärmenetzes, die jahres- und monatsscharfe Wärmenachfrage der 

angeschlossenen Kunden und die Parameter der mit dem Wärmenetz verbundenen 

Wärmeerzeugungs-Infrastruktur auf. 
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Tabelle 2: Parameter des bestehenden Wärmenetzes in Gaiberg 
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Tabelle 3: Jahres- und monatsscharfe Wärmenachfrage des bestehenden Wärmenetzes in Gaiberg 

 

Tabelle 4: Parameter der Wärmeerzeuger des bestehenden Wärmenetzes in Gaiberg 
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6.5.2 Gasversorgungsinfrastruktur Gaiberg  

In der Gemeinde Gaiberg besteht kein leitungsgebundenes Erdgasnetz. Entsprechend 

wird im Gebäudebestand kein Erdgas als Energieträger eingesetzt. Ein gasbasierter 

Endenergieverbrauch liegt daher nicht vor und wird in den folgenden Auswertungen 

nicht berücksichtigt. 

6.5.3 Versorgungsart nach Gebäude Gaiberg  

Die Wärmeversorgung in Gaiberg erfolgt nahezu vollständig dezentral über 

gebäudeindividuelle Heizsysteme, da im Gemeindegebiet kein Erdgasnetz vorhanden 

ist. Der überwiegende Teil des Gebäudebestands wird derzeit noch durch fossile 

Heizsysteme geprägt. Wie in Abbildung 30 dargestellt, werden rund 557 Gebäude mit 

Heizöl und 33 Gebäude mit elektrischen Heizsystemen (Heizstrom) versorgt. Etwa 120 

Gebäude nutzen bereits erneuerbare Energien, davon 42 mit Wärmepumpen und 77 

mit Biomasseanlagen. Zusätzlich bestehen 77 zentral versorgte Gebäude, die an ein 

kleines Fernwärmenetz angeschlossen sind. 

Die Datengrundlage basiert auf den im digitalen Zwilling (ENEKA) hinterlegten 

Modellierungen zur Versorgungsart. Diese wurden, wie in der Methodik beschrieben, 

aus statistischen Gebäudedaten abgeleitet und, sofern verfügbar, durch Wärmestrom- 

Gasverbrauchs- und Wärmenetzdaten ergänzt. 

Insgesamt zeigt sich, dass Gaiberg überwiegend durch Heizölheizungen geprägt ist. 

Daraus ergibt sich ein erhebliches Potenzial zur Dekarbonisierung der 

Wärmeversorgung. 
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Abbildung 30: Gebäudeanzahl nach Versorgungsart in Gaiberg  

Quelle: Eigene Darstellung auf Basis ENEKA (Oktober 2025) 

6.5.4 Endenergieverbrauch Gaiberg  

Derzeit verzeichnet die Gemeinde Gaiberg einen aggregierten Wärmebedarf von rund 

24,3 GWh pro Jahr (Endenergie). Diese Zahl umfasst sämtliche Gebäude im 

Gemeindegebiet und berücksichtigt sämtliche Sektoren: private Haushalte, industrielle 

und gewerbliche Nutzungen (GHD), kommunale Einrichtungen sowie sonstige 

Nutzungen. Der Endenergiebedarf enthält alle bilanzierten Wärmeanwendungen, also 

Raumwärme, Trinkwarmwasser, betriebliche Prozesswärme und sonstige 

Wärmeverbräuche, die über Heizsysteme gedeckt werden. 

Die spezifischen Wärmebedarfe lauten: 

¶ Pro Einwohnerinnen und Einwohner: 10,5 MWh/(a·EW) 

¶ Pro m² Gebäudenutzfläche: 100,7 kWh/(a·m²) 

¶ Pro m² Gebietsfläche: 6,1 kWh/(a·m²) 

Eine Differenzierung des Verbrauchs nach Endenergiesektoren konnte auf Basis der 

digitalen Zwillingsdaten durchgeführt werden. Diese wurden durch manuelle Erhebung 
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kommunaler Liegenschaften ergänzt. Die Sektorenverteilung ist in Abbildung 31 

dargestellt. 

 

Abbildung 31: Endenergieverbrauch Wärme nach Endenergiesektoren in Gaiberg  
Quelle: Eigene Darstellung auf Basis ENEKA (Oktober, 2025) 

Die Auswertung zeigt deutlich, dass der mit Abstand größte Teil des 

Endenergieverbrauchs auf private Haushalte entfällt. Diese benötigen rund 

22,8 GWh/a, gefolgt von den vergleichsweisen geringen Verbräuchen der Gewerbe, 

Handel und Dienstleistungen (GHD) mit 0,62 GWh/a, kommunalen Einrichtungen mit 

0,56 GWh/a und der Industrie mit 0,31 GWh/a. Diese Verteilung erlaubt eine gezielte 

Bewertung der sektoralen Schwerpunkte in der künftigen Wärmeplanung und verweist 

auf zentrale Handlungsfelder. 

Zur weiteren Einordnung wurde analysiert, welche Energieträger derzeit zur Deckung 

des Wärmebedarfs eingesetzt werden. Die zugrundeliegenden Daten stammen aus 

dem digitalen Zwilling, ergänzt durch Schornsteinfegerdaten und 

Gasverbrauchsdaten. Die Ergebnisse sind in Abbildung 32 dargestellt. 
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Abbildung 32: Endenergieverbrauch Wärme nach Energieträgern in Gaiberg 
Quelle: Eigene Darstellung auf Basis ENEKA (Oktober, 2025) 

In Gaiberg dominiert Heizöl mit einem jährlichen Verbrauch von rund 19,1 GWh/a, was 

über 75 % des gesamten Verbrauchs ausmacht. Biomasse (2,4 GWh/a), Fernwärme 

(1,5 GWh/a), Flüssiggas (0,59 GWh/a), Heizstrom (0,55 GWh/a) und Wärmepumpen 

(0,27 GWh/a) verursachen die übrigen knapp 25 % des Endenergieverbrauchs. Die 

dargestellten Verbrauchsmengen zeigen, dass fossile Energieträger derzeit einen 

Großteil des gesamten Wärmebedarfs decken. Dies unterstreicht den massiven 

Handlungsdruck zur Dekarbonisierung, insbesondere durch Substitution von Heizöl 

durch erneuerbare Alternativen wie Wärmepumpen oder Biomasse. 

Nach der Betrachtung des Wärmeverbrauchs wurde im nächsten Schritt die 

Entstehung von Treibhausgasemissionen (THG) analysiert. Ziel ist es, nicht nur den 

absoluten Energieverbrauch, sondern auch die klimarelevanten Emissionen der 

heutigen Wärmeversorgung sichtbar zu machen. Grundlage dafür ist die Berechnung 

sogenannter COϜ-Äquivalente (COϜe), die alle direkten und indirekten Treibhausgase 

entlang der Energiekette berücksichtigen, von der Förderung und Aufbereitung über 

den Transport bis zur Verbrennung. Die Berechnung wurde mit dem Modell ENEKA 

durchgeführt. Sie basiert auf den Endenergieverbräuchen und den dort verwendeten 

Energieträgern, ergänzt um standardisierte Wirkungsgrade sowie Emissionsfaktoren 
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gemäß AGFW FW 309-1 und weiteren anerkannten Quellen. Folgende COϜ-Faktoren 

wurden angesetzt.  

¶ Flüssiggas: 270 g COϜe/kWh 

¶ Heizºl: 310 g COϜe/kWh 

¶ Fernwärme (Biomasse): 20 g COϜe/kWh 

¶ Biomasse: 20 g COϜe/kWh 

¶ Heizstrom: 366 g COϜe/kWh 

¶ Wªrmepumpe: 366 g COϜe/kWh bezogen auf Stromverbrauch mit JAZ 3,0 

Die spezifischen Emissionen von Heizstromanlagen und Wärmepumpen werden in 

den kommenden Jahren planmäßig sinken, da ein immer größerer Anteil der 

Stromerzeugung aus emissionsarmen oder -freien Quellen stammt. 

Die resultierenden Emissionen nach Energieträgern sind in Abbildung 33 dargestellt. 

Es zeigt sich, dass Heizöl mit rund 5.759t COϜe/a den mit Abstand größten Anteil der 

Emissionen verursacht. Alle übrigen Energieträger verursachen im Vergleich deutlich 

geringere Emissionen.  
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Abbildung 33: THG-Emissionen nach Energieträgern (Wärmeverbrauch, t COϜe/a) in Gaiberg 

Quelle: Eigene Darstellung auf Basis ENEKA (Oktober, 2025) 

Die Verteilung nach Verbrauchssektoren zeigt Abbildung 34. Demnach entfallen fast 

die gesamten Emissionen in Gaiberg auf die privaten Haushalte, mit rund 6.427t COϜe 

jährlich. Die Anteile von Gewerbe, Handel und Dienstleistungen (193t COϜe), 

kommunale Einrichtungen (192t COϜe) und Industrie (79 t COϜe) verursachen jeweils 

vergleichbare Emissionsmengen, die zusammen weniger als ein Achtel der 

Gesamtemissionen ausmachen. 
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Abbildung 34: THG-Emissionen nach Endenergiesektoren (Wärmeverbrauch, t COϜe/a) in Gaiberg 

Quelle: Eigene Darstellung auf Basis ENEKA (Oktober, 2025) 

Die Ergebnisse machen deutlich, dass der größte Hebel zur Emissionsminderung bei 

privaten Haushalten liegt, insbesondere dort, wo noch Heizöl eingesetzt wird. Dieser 

Sektor steht daher im Fokus künftiger Dekarbonisierungsstrategien. 

Ein weiterer zentraler Indikator ist der Anteil erneuerbarer Energien an der 

Wärmebereitstellung. In Abbildung 35 ist dargestellt, dass aktuell lediglich 16 % des 

Endenergieverbrauchs aus erneuerbaren Quellen gedeckt werden, überwiegend 

durch Fernwärme, Heizstrom und Wärmepumpen. Der verbleibende Anteil von 84 % 

basiert weiterhin auf fossilen Energieträgern. 
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Abbildung 35: Anteil erneuerbarer Energien am Endenergieverbrauch (Wärme) in Gaiberg 
Quelle: Eigene Darstellung auf Basis ENEKA (Oktober, 2025) 

Diese Zahlen unterstreichen den dringenden Handlungsbedarf: Eine klimaneutrale 

Wärmeversorgung bis 2040 setzt den nahezu vollständigen Ersatz fossiler 

Heizsysteme voraus. Dabei kommt dem Ausbau von Wärmenetzen, Wärmepumpen 

und erneuerbaren Energieträgern eine zentrale Rolle zu. 

6.5.5 Kartografische Darstellung der Wärmeverteilung  Gaiberg  

Ergänzend zur textlichen Beschreibung der Wärmeversorgungssituation in Gaiberg 

werden im Folgenden zentrale Aspekte der Wärmebedarfsstruktur, Gebäudetypologie 

und Versorgungsarten kartografisch dargestellt. Die Visualisierungen wurden mit dem 

digitalen Zwilling der Gemeinde erstellt. Der digitale Zwilling basiert auf amtlichen 

Geobasisdaten, der Gebäudedatenbank der Firma infas 360 sowie darauf 

aufbauenden statistischen Berechnungen zur energetischen Gebäudestruktur. Im 

Verlauf der Wärmeplanung wurden diese Modellierungen fortlaufend durch externe 

Datensätze ergänzt, insbesondere durch die auf Gebäudeebene vorliegenden 

Schornsteinfegerdaten, durch Gasverbrauchsdaten des Netzbetreibers sowie durch 

Informationen zu kommunalen Liegenschaften. Alle eingespielten Daten wurden in 

ENEKA plausibilisiert, abgeglichen und konsolidiert. 
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Die daraus abgeleiteten Karten bieten eine räumlich differenzierte Sicht auf 

Wärmebedarfe, Infrastrukturen und Nutzungsmuster im Gemeindegebiet. Sie 

unterstützen die Untergliederung des Planungsraums in geeignete Teilräume und 

schaffen eine zentrale Grundlage für die Potenzialanalyse im weiteren 

Planungsprozess. 

Um ein besseres Verständnis für die räumliche Verteilung des Wärmebedarfs in der 

Gemeinde zu erhalten, ist die Betrachtung der sogenannten Wärmeverbrauchsdichte 

hilfreich. Diese Kennzahl beschreibt, wie viel Wärme innerhalb eines Baublocks (ein 

ĂBaublockñ bezeichnet dabei eine zusammenhªngende Gruppe von Gebªuden, die 

durch Straßen oder andere Begrenzungen räumlich gefasst ist) im Jahr benötigt wird. 

Sie gibt damit Hinweise darauf, wo innerhalb des Gemeindegebiets viel Wärme zur 

Versorgung der Gebäude aufgewendet wird. Diese Information liefert wichtige 

Hinweise auf energetische Schwerpunkte, Sanierungsbedarf sowie potenziell 

wirtschaftlich erschließbare Gebiete für Wärmenetze. Die folgende Karte 

veranschaulicht die baublockbezogene Wärmeverbrauchsdichte im Gemeindegebiet 

von Gaiberg. Graue Flächen stehen für Bereiche ohne Werte, während gelbe Flächen 

einen geringen jährlichen Wärmeverbrauch aufweisen. Mit zunehmender 

Farbintensität, von Orange bis Dunkelrot, steigt der Wärmebedarf.  

Die kartografische Auswertung zeigt eine insgesamt gleichmäßige Verteilung des 

Wärmeverbrauchs über das Gemeindegebiet Gaiberg. Der überwiegende Teil der 

Baublºcke liegt im Bereich zwischen 50 MWh/a und 1.200 MWh/a. Hºhere 

Wärmeverbräuche konzentrieren sich vor allem entlang der Hauptstraße im zentralen 

Ortsbereich, wo auch einzelne Baublºcke mit Verbrauchswerten von 1.800 MWh/a 

verzeichnet sind. Diese zentrale Zone kann als energetischer Schwerpunktbereich 

betrachtet werden. Die räumlich differenzierte Darstellung der 

Wärmeverbrauchsdichte bildet eine wichtige Grundlage für die weitere Planung. Sie 

unterstützt die Identifikation potenzieller Teilräume, die Bewertung wirtschaftlich 
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sinnvoll erschließbarer Netzgebiete sowie die Priorisierung von Maßnahmen zur 

Dekarbonisierung der Wärmeversorgung. 

 

Abbildung 36: Baublockbezogene Wärmeverbrauchsdichte in Gaiberg 
Quelle: Eigene Darstellung auf Basis ENEKA (Oktober 2025) 

Um den energetischen Zustand der Gebäude im Gemeindegebiet zu bewerten, ist 

zudem die Analyse der baublockbezogenen Gebäudeeffizienz hilfreich. Sie 

beschreibt, wie viel Nutzenergie pro Quadratmeter Gebäudenutzfläche 

durchschnittlich benötigt wird und gibt damit Aufschluss über die energetische Qualität 

der Gebäude. Eine niedrige Kennzahl steht für gut gedämmte, effiziente Gebäude, 

während hohe Werte auf energetisch sanierungsbedürftige Strukturen hinweisen. Die 

Bewertung orientiert sich an den bekannten Effizienzklassen (A+ bis H). 
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Abbildung 37: Baublockbezogene Wärmeverbrauchsdichte in Gaiberg 
Quelle: Eigene Darstellung auf Basis ENEKA (Oktober, 2025) 

Die Farbskala reicht von Dunkelgrün (sehr effizient) bis Dunkelrot (geringe Effizienz). 

Es ist erkennbar, dass der östliche Teil Gaibergs eine erhöhte Gebäudeeffizienz 

aufweist. Zudem ergibt sich im Ortskern sowie unterhalb des bestehenden 

Wärmenetzes eine schlechte bis mittlere Gebäudeeffizienz.  

Ergänzend zur flächenbezogenen Analyse der Wärmebedarfsstruktur wurde die 

sogenannte Wärmeliniendichte ausgewertet. Diese beschreibt den jährlichen 

Wärmebedarf pro laufendem Meter Straßenabschnitt und ist insbesondere für die 

Planung leitungsgebundener Wärmenetze von zentraler Bedeutung. Je höher die 

Wärmeliniendichte in einem bestimmten Straßenzug ist, desto wirtschaftlicher lässt 
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sich dort potenziell ein Wärmenetz realisieren. Die folgende Übersicht zeigt die 

Wärmeliniendichten im gesamten Gemeindegebiet (siehe Abbildung 38). 

 

Abbildung 38: Wärmeliniendichten straßenabschnittsbezogen in Gaiberg 
Quelle: Eigene Darstellung auf Basis ENEKA (Oktober, 2025) 

Auf der Karte ist gut erkennbar, dass sich die höchsten Wärmeliniendichten in Gaiberg 

entlang der Hauptstraße konzentrieren. Der Schwerpunkt zieht sich dabei vom bereits 

durch das Wärmenetz versorgten Bereich (rund um die Schwäbisch-Hall-Straße) bis 

hin zur Kirchwaldschule. In einzelnen Abschnitten werden dort Werte von bis zu 6.500 

kWh pro Trassenmeter und Jahr erreicht. Das deutet auf einen vergleichsweise hohen 

Wärmebedarf entlang dieser Achse hin, während abseits der Hauptstraße insgesamt 

geringere Wärmeliniendichten zu erwarten sind. 
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Um einen Überblick über die räumliche Verteilung der eingesetzten Energieträger zu 

erhalten, wurde analysiert, welcher Energieträger in den jeweiligen Baublöcken in 

Gaiberg überwiegend genutzt wird (vgl. Abbildung 39). Diese Information ist hilfreich, 

um zentrale Versorgungsmuster zu erkennen und potenzielle Zielregionen für 

Transformationspfade zu identifizieren, beispielsweise für die gezielte Substitution 

fossiler Heizsysteme oder die Erschließung neuer Nahwärmegebiete. 

 

 

Abbildung 39: Überwiegender Energieträger (baublockbezogen) in Gaiberg 
Quelle: Eigene Darstellung auf Basis ENEKA (Oktober, 2025) 

Die Karte zeigt, welcher Energieträger jeweils in einem Baublock dominiert. Deutlich 

erkennbar sind die braun eingefärbten Flächen mit Heizöl als Hauptenergieträger. Hier 

handelt es sich vermutlich oftmals um Einfamilienhausbebauung mit älteren, noch 

nicht umgerüsteten Heizsystemen. Im Gaiberg sind nur vereinzelt andere 
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Energieträger wie Fernwärme, Biomasse, Heizstrom oder Wärmepumpen dominant ï 

diese Energieträger spielen derzeit eine untergeordnete Rolle. Diese Darstellung 

erlaubt eine gezielte Betrachtung der Ausgangslage hinsichtlich fossiler und 

erneuerbarer Heizsysteme und liefert wichtige Hinweise für die Entwicklung 

zukünftiger Versorgungsoptionen. 

Neben der energetischen Ausstattung ist auch die Nutzung der Gebäude ein zentraler 

Faktor für die Wärmeplanung. Die folgende Karte zeigt, welche Gebäudetypen in den 

einzelnen Baublöcken überwiegen. Diese Information hilft dabei einzuschätzen, wie 

sich der Wärmebedarf verteilt, welche Verbrauchsprofile vorliegen und welche 

Lösungen in den jeweiligen Teilräumen besonders geeignet sein könnten. 

 

Abbildung 40: Überwiegende Gebäudenutzung (baublockbezogen) in Gaiberg 
Quelle: Eigene Darstellung auf Basis ENEKA (Oktober, 2025) 
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In der Karte sind die Baublöcke je nach dominierender Gebäudenutzung eingefärbt. 

Türkis steht für private Haushalte, Gelb für gewerblich genutzte Gebäude, Grün für 

gemischt genutzte Strukturen (z. B. Wohnen und Arbeiten unter einem Dach). 

Dunkelblau markiert industrielle Nutzungen, Rot kommunale Einrichtungen und 

Schwarz sonstige Gebäudetypen. Deutlich erkennbar ist, dass der überwiegende Teil 

des Gemeindegebiets von Wohnnutzung geprägt ist. Gewerbeflächen konzentrieren 

sich am Rand des Ortes, im Zentrum ist gibt es vermehrt kommunale Einrichtungen. 

Die räumliche Differenzierung der Gebäudenutzungen schafft eine wichtige 

Grundlage, um technische Optionen zur Wärmeversorgung bedarfsgerecht zu planen, 

etwa im Hinblick auf Temperaturniveaus, zeitliche Lastgänge oder die Anschlussquote 

in künftigen Wärmenetzen. 

Ein weiterer wichtiger Einflussfaktor auf den energetischen Zustand und die 

Sanierungsbedarfe im Gebäudebestand ist das Baualter. Die folgende Karte zeigt, 

welche Baualtersklasse jeweils innerhalb eines Baublocks dominiert. Diese 

Information liefert Hinweise auf die energetische Qualität der Gebäudehülle und damit 

auf den erwartbaren Wärmebedarf. 
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Abbildung 41: Überwiegende Baualtersklasse (baublockbezogen) in Gaiberg 
Quelle: Eigene Darstellung auf Basis ENEKA (Oktober, 2025) 

Die Karte unterscheidet Baublöcke nach dem vorherrschenden Baualter, von 

historischen Gebäuden (vor 1859) bis hin zu Neubauten ab dem Jahr 2016. Farblich 

sind die Zeiträume abgestuft dargestellt: Ältere Gebäude sind in dunklen Rottönen 

markiert, neuere Bauten in helleren und bläulichen Farben. Besonders im Ortskern 

und entlang der Hauptstraße ist ein signifikanter Teil des Gebäudestands vor 1978 

errichtet worden. Ältere Altersklassen sind häufig mit einem schlechten energetischen 

Zustand verbunden, da sie vor Einführung der ersten Wärmeschutzverordnungen 

errichtet wurden. In den Randlagen und neueren Wohngebieten treten dagegen 

häufiger Baujahre ab 1995 auf, was auf modernere Standards hindeutet. Die 

Verteilung der Baualtersklassen ist für die Wärmeplanung insofern relevant, als sie 

Rückschlüsse auf Sanierungspotenziale, Wärmepumpeneignung, Temperaturniveaus 
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in Wärmenetzen und den Bedarf an Unterstützungsmaßnahmen für 

Gebäudeeigentümer zulässt. 

Ergänzend zur flächen- und baublockbezogenen Analyse ist auch eine Betrachtung 

einzelner Standorte mit besonders hohem Energiebedarf hilfreich. Die folgende 

Abbildung 42 stellt sogenannte Großverbraucher dar, also Liegenschaften mit einem 

jªhrlichen Wªrmebedarf von mehr als 150.000 kWh. 

 

Abbildung 42: Großverbraucher standortbezogen in Gaiberg 
Quelle: Eigene Darstellung auf Basis ENEKA (Oktober, 2025) 

Die Karte zeigt die räumliche Verteilung der Großverbraucher im Gemeindegebiet. 

Deutlich wird, dass die wenigen vorhanden Großverbraucher innerhalb des Ortes 

verstreut sind und sich nicht innerhalb eines engen Bereiches konzentrieren. Diese 

Standorte spielen im Rahmen der Wärmeplanung eine zentrale Rolle, da sie als 
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potenzielle Netzankerpunkte oder als eigenständig zu versorgende Objekte betrachtet 

werden können. 

6.5.6 Fazit der Bestandsanalyse in Gaiberg  

Die Wärmeversorgung in Gaiberg wird klar durch fossile Heizsysteme dominiert, vor 

allem Heizöl deckt über drei Viertel des Wärmebedarfs. Der Anteil erneuerbarer 

Energien liegt aktuell bei nur rund 12 %. Ein kleines Wärmenetz im Westen der 

Gemeinde versorgt bereit mithilfe von Pelletskesseln 77 Gebäude. Entlang der 

Hauptstraße treten zudem punktuell erhöhte Wärmeliniendichten auf. 

Großverbraucher sind nur vereinzelt vorhanden, der Gebäudebestand wird 

überwiegend durch ältere Wohnnutzung geprägt. Der größte Hebel zur 

Dekarbonisierung liegt daher im privaten Gebäudebestand. Die vorliegenden Daten 

liefern eine fundierte Grundlage, um in der folgenden Potenzialanalyse wirtschaftliche 

und technisch sinnvolle Transformationspfade für eine zukunftsfähige 

Wärmeversorgung abzuleiten. 

6.6 Ergebnisse der Bestandsanalyse Lobbach  

Die Darstellungen in diesem Kapitel folgen den Anforderungen gemäß § 15 und 

Anlage 2 des Gesetzes für die Wärmeplanung und zur Dekarbonisierung der 

Wärmenetze (Wärmeplanungsgesetz, WPG). Die gesetzlich vorgegebenen Inhalte der 

Bestandsanalyse sind sowohl textlich als auch grafisch oder kartografisch zu erfassen, 

abhängig von der jeweiligen Datenverfügbarkeit. 

Im Folgenden werden die Ergebnisse der Bestandsanalyse für Lobbach dargestellt. 

Die Analyse umfasst Informationen zur bestehenden Wärmeinfrastruktur, zur 

Verteilung des Wärmebedarfs, zum Energieverbrauch nach Energieträgern und 

Sektoren sowie zur Treibhausgasbilanz. Zusätzlich werden relevante Kartenansichten 

zur räumlichen Differenzierung des Wärmebedarfs und zur Charakterisierung des 

Gebäudebestands präsentiert. 
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6.6.1 Gasversorgungsinfrastruktur Lobbach  

In der Gemeinde Lobbach besteht kein leitungsgebundenes Erdgasnetz. 

Entsprechend wird im Gebäudebestand kein Erdgas als Energieträger eingesetzt. Ein 

gasbasierter Endenergieverbrauch liegt daher nicht vor und wird in den folgenden 

Auswertungen nicht berücksichtigt. 

6.6.2 Versorgungsart nach Gebäude Lobbach  

Die Wärmeversorgung in Lobbach erfolgt vollständig dezentral über 

gebäudeindividuelle Heizsysteme. Ein leitungsgebundenes Erdgasnetz ist im 

Gemeindegebiet nicht vorhanden. Der überwiegende Teil des Gebäudebestands wird 

durch fossile Heizsysteme geprägt. Wie in Abbildung 43 dargestellt, werden rund 593 

Gebäude mit Heizöl und 171 Gebäude mit elektrischen Heizsystemen (Heizstrom) 

beheizt. Insgesamt 82 Gebäude nutzen bereits erneuerbare Energien, davon 70 mit 

Wärmepumpen und 12 mit Biomasseanlagen. 

Die Datengrundlage basiert auf den im digitalen Zwilling (ENEKA) hinterlegten 

Modellierungen zur Versorgungsart. Diese wurden, wie in der Methodik beschrieben, 

auf Basis statistischer Gebäudedaten ermittelt und, sofern verfügbar, um 

Wärmestrom-, Gasverbrauchs- und Wärmenetzdaten ergänzt. 

Es zeigt sich, dass der Gebäudebestand in Lobbach noch stark von fossilen 

Heizsystemen dominiert wird. Der Anteil erneuerbarer Energietechnologien nimmt zu, 

bleibt jedoch bislang gering. Hieraus ergibt sich ein erhebliches Potenzial zur 

Dekarbonisierung des Wärmesektors, insbesondere durch den weiteren Ausbau von 

Wärmepumpen und Biomasseanlagen. 
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Abbildung 43: Gebäudeanzahl nach Versorgungsart in Lobbach  
Quelle: Eigene Darstellung auf Basis ENEKA (Oktober 2025) 

6.6.3 Endenergieverbrauch Lobbach  

Derzeit verzeichnet die Gemeinde Lobbach einen aggregierten Wärmebedarf von rund 

35,5 GWh pro Jahr (Endenergie). Diese Zahl umfasst sämtliche Gebäude im 

Gemeindegebiet und berücksichtigt sämtliche Sektoren: private Haushalte, industrielle 

und gewerbliche Nutzungen (GHD), kommunale Einrichtungen sowie sonstige 

Nutzungen. Der Endenergiebedarf enthält alle bilanzierten Wärmeanwendungen, also 

Raumwärme, Trinkwarmwasser, betriebliche Prozesswärme und sonstige 

Wärmeverbräuche, die über Heizsysteme gedeckt werden. 

Die spezifischen Wärmebedarfe lauten: 

¶ Pro Einwohnerinnen und Einwohner: 15,3 MWh/(a·EW) 

¶ Pro m² Gebäudenutzfläche: 120,1 kWh/(a·m²) 

¶ Pro m² Gebietsfläche: 2,4 kWh/(a·m²) 

Eine Differenzierung des Verbrauchs nach Endenergiesektoren konnte auf Basis der 

digitalen Zwillingsdaten durchgeführt werden. Diese wurden durch manuelle Erhebung 
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kommunaler Liegenschaften ergänzt. Die Sektorenverteilung ist in Abbildung 44 

dargestellt. 

 

Abbildung 44: Endenergieverbrauch Wärme nach Endenergiesektoren in Lobbach 
Quelle: Eigene Darstellung auf Basis ENEKA (Oktober, 2025) 

Die Auswertung zeigt deutlich, dass der mit Abstand größte Teil des 

Endenergieverbrauchs auf private Haushalte entfällt. Diese benötigen rund 

29,8 GWh/a, gefolgt von den vergleichsweisen geringen Verbräuchen der Gewerbe, 

Handel und Dienstleistungen (GHD) mit 2,7 GWh/a, Industrie mit 2,2 GWh/a und 

kommunalen Einrichtungen mit 0,84 GWh/a. Diese Verteilung erlaubt eine gezielte 

Bewertung der sektoralen Schwerpunkte in der künftigen Wärmeplanung und verweist 

auf zentrale Handlungsfelder. 

Zur weiteren Einordnung wurde analysiert, welche Energieträger derzeit zur Deckung 

des Wärmebedarfs eingesetzt werden. Die zugrundeliegenden Daten stammen aus 

dem digitalen Zwilling, ergänzt durch Schornsteinfegerdaten und 

Gasverbrauchsdaten. Die Ergebnisse sind in Abbildung 45 dargestellt. 
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Abbildung 45: Endenergieverbrauch Wärme nach Energieträgern in Lobbach 
Quelle: Eigene Darstellung auf Basis ENEKA (Oktober, 2025) 

In Lobbach dominiert Heizöl mit einem jährlichen Verbrauch von rund 26,4 GWh/a, was 

über 80 % des gesamten Verbrauchs ausmacht. Heizstrom (5,5 GWh/a), 

Wärmepumpen (0,53 GWh/a) und Biomasse (0,42 GWh/a) verursachen die übrigen 

Anteile des Endenergieverbrauchs. Die dargestellten Verbrauchsmengen zeigen, dass 

fossile Energieträger derzeit einen Großteil des gesamten Wärmebedarfs decken. 

Dies unterstreicht den massiven Handlungsdruck zur Dekarbonisierung, insbesondere 

durch Substitution und Heizöl durch erneuerbare Alternativen wie Wärmepumpen oder 

Biomasse. 

Nach der Betrachtung des Wärmeverbrauchs wurde im nächsten Schritt die 

Entstehung von Treibhausgasemissionen (THG) analysiert. Ziel ist es, nicht nur den 

absoluten Energieverbrauch, sondern auch die klimarelevanten Emissionen der 

heutigen Wärmeversorgung sichtbar zu machen. Grundlage dafür ist die Berechnung 

sogenannter COϜ-Äquivalente (COϜe), die alle direkten und indirekten Treibhausgase 

entlang der Energiekette berücksichtigen, von der Förderung und Aufbereitung über 

den Transport bis zur Verbrennung. Die Berechnung wurde mit dem Modell ENEKA 

durchgeführt. Sie basiert auf den Endenergieverbräuchen und den dort verwendeten 

Energieträgern, ergänzt um standardisierte Wirkungsgrade sowie Emissionsfaktoren 
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gemäß AGFW FW 309-1 und weiteren anerkannten Quellen. Folgende COϜ-Faktoren 

wurden angesetzt: 

¶ Heizºl: 310 g COϜe/kWh 

¶ Biomasse: 20 g COϜe/kWh 

¶ Heizstrom: 366 g COϜe/kWh 

¶ Wªrmepumpe: 366 g COϜe/kWh bezogen auf Stromverbrauch mit JAZ 3,0 

Die spezifischen Emissionen von Heizstromanlagen und Wärmepumpen werden in 

den kommenden Jahren planmäßig sinken, da ein immer größerer Anteil der 

Stromerzeugung aus emissionsarmen oder -freien Quellen stammt. 

Die resultierenden Emissionen nach Energieträgern sind in Abbildung 46 dargestellt. 

Es zeigt sich, dass Heizöl mit rund 9.031t COϜe/a den größten Anteil der Emissionen 

verursacht.  
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Abbildung 46: THG-Emissionen nach Energieträgern (Wärmeverbrauch, t COϜe/a) in Lobbach 

Quelle: Eigene Darstellung auf Basis ENEKA (Oktober, 2025) 

Die Verteilung nach Verbrauchssektoren zeigt Abbildung 47. Demnach entfallen fast 

die gesamten Emissionen in Lobbach auf die privaten Haushalte, mit rund 

6.413t COϜe jährlich. Die Anteile von Gewerbe, Handel und Dienstleistungen 

(821t COϜe), Industrie (708t COϜe) und kommunale Einrichtungen (270t COϜe) 

verursachen zusammen weniger als 20 % der Gesamtemissionen. 
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Abbildung 47: THG-Emissionen nach Endenergiesektoren (Wärmeverbrauch, t COϜe/a) in Lobbach 

Quelle: Eigene Darstellung auf Basis ENEKA (Oktober, 2025) 

Die Ergebnisse machen deutlich, dass der größte Hebel zur Emissionsminderung bei 

privaten Haushalten liegt, insbesondere dort, wo noch Heizöl eingesetzt wird. Dieser 

Sektor steht daher im Fokus künftiger Dekarbonisierungsstrategien. 

Ein weiterer zentraler Indikator ist der Anteil erneuerbarer Energien an der 

Wärmebereitstellung. In Abbildung 48Abbildung 8 ist dargestellt, dass aktuell lediglich 

1,1 % des Endenergieverbrauchs aus erneuerbaren Quellen gedeckt werden, 

überwiegend durch Fernwärme, Heizstrom und Wärmepumpen. Der verbleibende 

Anteil von 98,9 % basiert weiterhin auf fossilen Energieträgern. 
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Abbildung 48: Anteil erneuerbarer Energien am Endenergieverbrauch (Wärme) in Lobbach 
Quelle: Eigene Darstellung auf Basis ENEKA (Oktober, 2025) 

Diese Zahlen unterstreichen den dringenden Handlungsbedarf: Eine klimaneutrale 

Wärmeversorgung bis 2040 setzt den nahezu vollständigen Ersatz fossiler 

Heizsysteme voraus. Dabei kommt dem Ausbau von Wärmenetzen, Wärmepumpen 

und erneuerbaren Energieträgern eine zentrale Rolle zu. 

6.6.4 Kartografische Darstellung der Wärmeverteilung  Lobbach  

Ergänzend zur textlichen Beschreibung der Wärmeversorgungssituation in Lobbach 

werden im Folgenden zentrale Aspekte der Wärmebedarfsstruktur, Gebäudetypologie 

und Versorgungsarten kartografisch dargestellt. Die Visualisierungen wurden mit dem 

digitalen Zwilling der Gemeinde erstellt. Der digitale Zwilling basiert auf amtlichen 

Geobasisdaten, der Gebäudedatenbank der Firma infas 360 sowie darauf 

aufbauenden statistischen Berechnungen zur energetischen Gebäudestruktur. Im 

Verlauf der Wärmeplanung wurden diese Modellierungen fortlaufend durch externe 

Datensätze ergänzt, insbesondere durch die auf Gebäudeebene vorliegenden 

Schornsteinfegerdaten, durch Gasverbrauchsdaten des Netzbetreibers sowie durch 
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Informationen zu kommunalen Liegenschaften. Alle eingespielten Daten wurden in 

ENEKA plausibilisiert, abgeglichen und konsolidiert. 

Die daraus abgeleiteten Karten bieten eine räumlich differenzierte Sicht auf 

Wärmebedarfe, Infrastrukturen und Nutzungsmuster im Gemeindegebiet. Sie 

unterstützen die Untergliederung des Planungsraums in geeignete Teilräume und 

schaffen eine zentrale Grundlage für die Potenzialanalyse im weiteren 

Planungsprozess. 

Um ein besseres Verständnis für die räumliche Verteilung des Wärmebedarfs in der 

Gemeinde zu erhalten, ist die Betrachtung der sogenannten Wärmeverbrauchsdichte 

hilfreich. Diese Kennzahl beschreibt, wie viel Wärme innerhalb eines Baublocks (ein 

ĂBaublockñ bezeichnet dabei eine zusammenhªngende Gruppe von Gebªuden, die 

durch Straßen oder andere Begrenzungen räumlich gefasst ist) im Jahr benötigt wird. 

Sie gibt damit Hinweise darauf, wo innerhalb des Gemeindegebiets viel Wärme zur 

Versorgung der Gebäude aufgewendet wird. Diese Information liefert wichtige 

Hinweise auf energetische Schwerpunkte, Sanierungsbedarf sowie potenziell 

wirtschaftlich erschließbare Gebiete für Wärmenetze. Die folgende Karte 

veranschaulicht die baublockbezogene Wärmeverbrauchsdichte im Gemeindegebiet 

von Lobbach. Graue Flächen stehen für Bereiche ohne Werte, während gelbe Flächen 

einen geringen jährlichen Wärmeverbrauch aufweisen. Mit zunehmender 

Farbintensität, von Orange bis Dunkelrot, steigt der Wärmebedarf.  

In Lobbach konzentrieren sich die höheren Wärmeverbräuche vor allem auf die 

Ortskerne. Die Verbrauchsdichte liegt hier typischerweise im Bereich von 600 bis 

1.200 MWh/ha, was auf eine gemischte Bebauung mit Wohnnutzung und kleinteiligem 

Gewerbe hinweist. Ein deutlich höherer Wärmebedarf zeigt sich im Bereich Neurott, 

wo überwiegend Verbrauchsdichten von 1.200 bis 1.800 MWh/ha auftreten. Diese 

Werte sind im Wesentlichen auf das dort ansässige Gewerbe zurückzuführen. Die 

kartierte Wärmeverbrauchsdichte legt nahe, dass insbesondere das Gewerbegebiet 

Neurott für eine nähere Prüfung der Wärmenetzeignung in Frage kommen. Diese 

Verdichtung schafft günstige Voraussetzungen für wirtschaftliche Netzlösungen und 

prioritäre Maßnahmen zur Reduktion fossiler Energieträger. 
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Abbildung 49: Baublockbezogene Wärmeverbrauchsdichte in Lobbach 
Quelle: Eigene Darstellung auf Basis ENEKA (Oktober 2025) 

Um den energetischen Zustand der Gebäude im Gemeindegebiet zu bewerten, ist 

zudem die Analyse der baublockbezogenen Gebäudeeffizienz hilfreich. Sie 

beschreibt, wie viel Nutzenergie pro Quadratmeter Gebäudenutzfläche 

durchschnittlich benötigt wird und gibt damit Aufschluss über die energetische Qualität 

der Gebäude. Eine niedrige Kennzahl steht für gut gedämmte, effiziente Gebäude, 

während hohe Werte auf energetisch sanierungsbedürftige Strukturen hinweisen. Die 

Bewertung orientiert sich an den bekannten Effizienzklassen (A+ bis H). 
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Abbildung 50: Baublockbezogene Wärmeverbrauchsdichte in Lobbach 
Quelle: Eigene Darstellung auf Basis ENEKA (Oktober, 2025) 

Die Farbskala zur Bewertung der Gebäudeeffizienz reicht von Dunkelgrün (sehr 

effizient) bis Dunkelrot (sehr ineffizient). Diese Darstellung ermöglicht eine schnelle 

visuelle Einschätzung des energetischen Zustands der Gebäude. Im Durchschnitt 

weist Lobbach eine mäßige Gebäudeeffizienz auf. Besonders im Ortsteil Lobbach sind 

viele Baublöcke der Effizienzklassen D oder schlechter zugeordnet. Das deutet auf 

einen hohen Sanierungsbedarf und entsprechende Einsparpotenziale beim 

Wärmeverbrauch hin. Im Süden von Lobenfeld zeigt sich dagegen ein besseres Bild: 

Hier erreichen einige Baublöcke die Effizienzklassen B oder besser, was auf einen 

vergleichsweise guten baulichen Zustand und einen geringeren Heizenergiebedarf 

schließen lässt. Die Analyse zeigt deutlich, dass in weiten Teilen von Lobbach noch 

erheblicher Handlungsbedarf zur Effizienzsteigerung besteht. Eine gezielte 
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Sanierungsstrategie bietet hier sowohl aus Klimaschutz- als auch aus wirtschaftlicher 

Sicht große Chancen. 

Ergänzend zur flächenbezogenen Analyse der Wärmebedarfsstruktur wurde die 

sogenannte Wärmeliniendichte ausgewertet. Diese beschreibt den jährlichen 

Wärmebedarf pro laufendem Meter Straßenabschnitt und ist insbesondere für die 

Planung leitungsgebundener Wärmenetze von zentraler Bedeutung. Je höher die 

Wärmeliniendichte in einem bestimmten Straßenzug ist, desto wirtschaftlicher lässt 

sich dort potenziell ein Wärmenetz realisieren. Die folgende Übersicht zeigt die 

Wärmeliniendichten im gesamten Gemeindegebiet (siehe Abbildung 51). 

 

Abbildung 51: Wärmeliniendichten straßenabschnittsbezogen in Lobbach 

Quelle: Eigene Darstellung auf Basis ENEKA (Oktober, 2025) 

Im Kartenbild ergibt sich insgesamt ein sehr klares und eher homogenes Muster: Über 

weite Teile des Gemeindegebiets liegen die Wärmeliniendichten nur moderat verteilt 
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und bewegen sich überwiegend bei bis etwa 2.000 kWh pro Trassenmeter und Jahr. 

Auffällig höhere Werte treten dagegen nur punktuell auf. Ein deutlicher Schwerpunkt 

zeigt sich entlang eines Straßenzugs im Gewerbegebiet Neurott, wo erhöhte 

Wärmeliniendichten anfallen. Dieser Bereich ist daher der naheliegendste 

Ansatzpunkt, um eine potenzielle Netzanbindung näher zu betrachten und 

einzuordnen, ob eine Wärmenetzlösung dort grundsätzlich interessant sein kann. 

Um einen Überblick über die räumliche Verteilung der eingesetzten Energieträger zu 

erhalten, wurde analysiert, welcher Energieträger in den jeweiligen Baublöcken in 

Lobbach überwiegend genutzt wird (vgl. Abbildung 52). Diese Information ist hilfreich, 

um zentrale Versorgungsmuster zu erkennen und potenzielle Zielregionen für 

Transformationspfade zu identifizieren, beispielsweise für die gezielte Substitution 

fossiler Heizsysteme oder die Erschließung neuer Nahwärmegebiete. 
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Abbildung 52: Überwiegender Energieträger (baublockbezogen) in Lobbach 
Quelle: Eigene Darstellung auf Basis ENEKA (Oktober, 2025) 

Die Karte zeigt, welcher Energieträger jeweils in einem Baublock dominiert. Deutlich 

erkennbar sind die rötlich eingefärbten Flächen mit Heizöl als Hauptenergieträger. Hier 

handelt es sich vermutlich oftmals um Einfamilienhausbebauung mit älteren, noch 

nicht umgerüsteten Heizsystemen. Blau und Grün markierte Bereiche, in denen 

Heizstromanlagen oder Wärmepumpen mehr genutzt werden, sind nur vereinzelt 

vorhanden und spielen derzeit eine untergeordnete Rolle. Diese Darstellung erlaubt 

eine gezielte Betrachtung der Ausgangslage hinsichtlich fossiler und erneuerbarer 

Heizsysteme und liefert wichtige Hinweise für die Entwicklung zukünftiger 

Versorgungsoptionen. 
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Neben der energetischen Ausstattung ist auch die Nutzung der Gebäude ein zentraler 

Faktor für die Wärmeplanung. Die folgende Karte zeigt, welche Gebäudetypen in den 

einzelnen Baublöcken überwiegen. Diese Information hilft dabei einzuschätzen, wie 

sich der Wärmebedarf verteilt, welche Verbrauchsprofile vorliegen und welche 

Lösungen in den jeweiligen Teilräumen besonders geeignet sein könnten. 

 

Abbildung 53: Überwiegende Gebäudenutzung (baublockbezogen) in Lobbach 
Quelle: Eigene Darstellung auf Basis ENEKA (Oktober, 2025) 

In der Karte sind die Baublöcke je nach dominierender Gebäudenutzung eingefärbt. 

Türkis steht für private Haushalte, Gelb für gewerblich genutzte Gebäude, Grün für 

gemischt genutzte Strukturen (z. B. Wohnen und Arbeiten unter einem Dach). 

Dunkelblau markiert industrielle Nutzungen, Rot kommunale Einrichtungen und 

Schwarz sonstige Gebäudetypen. Deutlich erkennbar ist die Aufteilung zwischen 

überwiegende Wohnnutzung in den Ortskernen und den großen Gewebe- und 

Industrieflächen an den Rändern sowie im Industriegebiet. Die große gelb Markierte 
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Fläche nördlich von Lobenfeld stellt den Golfclub dar. Kommunale Einrichtungen sind 

über das gesamte Gemeindegebiet verteilt, jedoch nur in wenigen Baublöcken die 

dominierende Nutzungsart. Die räumliche Differenzierung der Gebäudenutzungen 

schafft eine wichtige Grundlage, um technische Optionen zur Wärmeversorgung 

bedarfsgerecht zu planen, etwa im Hinblick auf Temperaturniveaus, zeitliche 

Lastgänge oder die Anschlussquote in künftigen Wärmenetzen. 

Ein weiterer wichtiger Einflussfaktor auf den energetischen Zustand und die 

Sanierungsbedarfe im Gebäudebestand ist das Baualter. Die folgende Karte zeigt, 

welche Baualtersklasse jeweils innerhalb eines Baublocks dominiert. Diese 

Information liefert Hinweise auf die energetische Qualität der Gebäudehülle und damit 

auf den erwartbaren Wärmebedarf. 

 

Abbildung 54: Überwiegende Baualtersklasse (baublockbezogen) in Lobbach 
Quelle: Eigene Darstellung auf Basis ENEKA (Oktober, 2025) 
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Die Karte unterscheidet Baublöcke nach dem vorherrschenden Baualter, von 

historischen Gebäuden (vor 1859) bis hin zu Neubauten ab dem Jahr 2016. Farblich 

sind die Zeiträume abgestuft dargestellt: Ältere Gebäude sind in dunklen Rottönen 

markiert, neuere Bauten in helleren und bläulichen Farben. Besonders im Ortskern 

von Lobbach ist ein signifikanter Teil des Gebäudestands vor 1948 errichtet worden. 

Diese Altersklassen sind häufig mit einem schlechten energetischen Zustand 

verbunden, da sie vor Einführung der ersten Wärmeschutzverordnungen errichtet 

wurden. In den Randlagen, in den neueren Wohngebieten sowie im Industriegebiet 

treten dagegen häufiger Baujahre ab 1995 auf, was auf modernere Standards 

hindeutet. Die Verteilung der Baualtersklassen ist für die Wärmeplanung insofern 

relevant, als sie Rückschlüsse auf Sanierungspotenziale, Wärmepumpeneignung, 

Temperaturniveaus in Wärmenetzen und den Bedarf an Unterstützungsmaßnahmen 

für Gebäudeeigentümer zulässt. 

Ergänzend zur flächen- und baublockbezogenen Analyse ist auch eine Betrachtung 

einzelner Standorte mit besonders hohem Energiebedarf hilfreich. Die folgende 

Abbildung 55 stellt sogenannte Großverbraucher dar, also Liegenschaften mit einem 

jährlichen Wärmebedarf von mehr als 150.000 kWh. 
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Abbildung 55: Großverbraucher standortbezogen in Lobbach 

Quelle: Eigene Darstellung auf Basis ENEKA (Oktober, 2025) 

Die Karte zeigt die räumliche Verteilung der Großverbraucher im Gemeindegebiet. 

Deutlich wird, dass sich die größten Dichten relevanter Wärmesenken im 

Industriegebiet sowie im Ortskern von Lobbach konzentrieren. Diese Standorte spielen 

im Rahmen der Wärmeplanung eine zentrale Rolle, da sie als potenzielle 

Netzankerpunkte oder als eigenständig zu versorgende Objekte betrachtet werden 

können. 

6.6.5 Fazit der Bestandsanalyse in Lobbach  

Die Wärmeversorgung in Lobbach erfolgt aktuell vollständig dezentral über 

gebäudeindividuelle Heizsysteme. Der Wärmesektor wird dabei klar von fossilen 

Energieträgern dominiert, insbesondere durch Heizöl. Der Anteil erneuerbarer 
















































































































































































































































































































































































































































































































































































































































